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«Die junge  
Generation  
hat es heute 
schwer.»

Charles Thomas  
«Charlie» Munger

Investor und Weggefährte 
von Warren Buffett
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Die Immobilien- 

preise haben sich in  
der Schweiz in den  

vergangenen 25 Jah- 
ren verdoppelt.

28'000 
HEKTAREN 

In der Schweiz gibt es 
noch unbebautes Bau-

land im Umfang von  
etwa 30'000 Fussball- 

feldern.

5%
Gemessen an der  

Gesamtfläche, macht 
die Bauzone in der 

Schweiz 5 % aus.  
Darin leben 95 %  
der Bevölkerung.

Erwerb und Erhalt von Wohneigentum erfordern Planung. 

WIR FINDEN: Mit 99 Jahren, kurz vor seinem Tod Ende letztes Jahr, analy-
sierte der legendäre Investor Charles Munger die wirtschaftliche und weltpoliti-
sche Lage mit dem Blick eines erfahrenen Menschen. Er kam zum Schluss, dass es 
heute schwerer sei, im Leben etwas zu erreichen als noch vor einigen Jahrzehnten.

Die Zeiten stehen tatsächlich auf Sturm. Umweltprobleme, Kriege, Inflation 
und gestiegene Hypothekarzinsen haben unser Leben komplizierter und unsiche-
rer gemacht. Insbesondere die hohen Immobilienpreise und dass es für junge Men-
schen immer schwieriger werde, Wohneigentum zu erwerben, thematisierte 
Charles Munger.

Doch in der nüchternen Betrachtung eines Investoren hat Pessimismus wenig 
Platz. Lieber zeigte er auf, was heute besonders wichtig ist, um materielle Ziele 
trotzdem zu erreichen: Munger rät der jüngeren Generation, frühzeitig Ziele wie 
Wohneigentum anzupeilen und auf sie hinzuarbeiten. Denn je unbeständiger und 
herausfordernder die Zeiten, desto wichtiger ist eine langfristige Planung. Dies gilt 
nicht nur für den Erwerb, sondern ebenso für den Erhalt von Wohneigentum – und 
damit auch für die ältere Generation. 

  RAPHAEL HEGGLIN, Co-Redaktionsleiter 
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GEBÄUDE 
SANIERUNG

1/8   
Typologie des  

Schweizer Einfami- 
lienhauses

 2/8   
Dach und Keller

 3/8   
Fenster

 4/8   
Fassade

 5/8   
Heizung und erneu- 

erbare Energie

 6/8   
Haustechnik (ohne  

Heizung), Elektrizität, 
Wasser, Schutz  
(z.B. Brand und  

Blitzschutz)

 7/8   
Grundriss, Innen- 
ausbau, Altlasten

 8/8  
Küche und Bad

NEUE 
SERIE

Familie in einem barrackenähnlichen Ge-
bäude waren für die Arbeiterschaft damals 
Standard.

Die schlechten Wohnbedingungen – ge-
paart mit einer hohen Luftverschmutzung 
– forderten ihren Tribut: Krankheiten, Ar-
beitsausfälle und unzureichende Leistungs-
fähigkeit wurden zunehmend zum Problem. 
Die Unternehmer dieser Zeit begannen da-
her, die Wohnqualität zu fördern. Das ge-
eignete Mittel dazu schien ihnen das Einfa-

So hat sich das Schweizer 
Einfamilienhaus  
entwickelt – und diese 
Haustypen gibt es

Dass die meisten Einfamilienhäuser ein Pot-
pourri aus verschiedenen Stilen und Mate-
rialien sind, liegt in ihrer Geschichte und 
Funktion begründet. Die Entstehung des 
Einfamilienhauses ist in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts zu suchen – mitten in 
der Industrialisierung. Während der Jahr-
hunderte davor lebten die meisten Menschen 
nicht etwa in grosszügigen Häusern oder ro-
mantischen Chalets, sondern auf engstem 
Raum in einer Wohnung. Zwei Zimmer pro 

Die Architektur der Schweizer Einfamilienhäuser ist schwer greifbar. Wäh-
rend sich herrschaftliche Villen wie auch Mehrfamilienhäuser meist pro-
blemlos Epochen und Stilen zuordnen lassen, bewegen sich Einfamilien-
häuser seit jeher im Spannungsfeld zwischen Individualismus und dem 
finanziell Machbaren. TEXT— RAPHAEL HEGGLIN 

 
Aus dieser Zeit sind vor allem Reihenhäuser (Arbeiterhäuschen),  
Chalets, Bauernhäuser und Villen erhalten geblieben. Ihre Materialisie-
rung ist daher sehr unterschiedlich. Die Instandhaltung dieser Liebhaber-
objekte erfordert viel Spezialwissen. Zudem sind oft spezielle gesetzliche 
Anforderungen (Denkmalschutz) zu berücksichtigen. Doch auch bei sol-
chen Häusern lassen sich die Energieeffizienz und der Komfort so weit 
verbessern, dass sie heutigen Ansprüchen gerecht werden – ohne dass der 
Charme des Hauses darunter leidet.

 
Hier dominiert oft Schlichtheit, moderne Architektur ist zunehmend 
wahrnehmbar. Die Aussenwände sind meist aus einschaligem Back-
stein-Mauerwerk. Dieses wurde zur Aussenseite hin mit einem rauen  
Verputz versehen und weist eher schlechte Schallschutzwerte auf. Balko-
ne findet man an diesen Häusern selten und sie sind fast alle mit einem 
Satteldach versehen, ihr Estrich ist kalt. Viele dieser Häuser verfügen 
über einen Naturkeller, nicht selten ist es im gesamten Untergeschoss re-
lativ feucht. 

 
Zunehmend setzt sich Stahlbeton als Baustoff durch, vor allem  
für die Geschosse und die tragenden Wände. Ab den 1950er-Jahren ge-
winnt das Flachdach zunehmend an Akzeptanz und ist immer mehr auch 
an Einfamilienhäusern zu sehen. Die Grundstruktur – bestehend aus  
Fundament, tragenden Wänden, Böden und Dachkonstruktion – befindet 
sich an diesen Häusern oft immer noch in guten Zustand. Flachdächer  
aus dieser Zeit weisen hingegen nicht selten konstruktive Mängel auf,  
da es noch an Erfahrungen fehlte.

 
 
Die Vielfalt der Einfamilienhaus-Architektur nimmt deutlich zu. Neben 
Aussenverputzen sind zunehmend auch Sichtbeton, Faserzement-Plat-
ten, Sichtmauerwerk und andere Materialien zu sehen. Aufgrund der Öl-
preiskrise wird Energieeffizienz bei Gebäuden erstmals Thema. Die ener-
getischen Verbesserungen fallen aus heutiger Sicht jedoch bescheiden aus 
und Häuser aus dieser Zeit weisen aufgrund architektonischer Spielerei-
en oft zahlreiche Wärmebrücken aus. Dafür wurde oft solide gebaut und 
die Bausubstanz ist heute noch einwandfrei.

 
Einfamilienhäuser aus dieser Zeit verfügen schon über eine Wärmedäm-
mung, akuter Sanierungsbedarf besteht nicht. Doch in vielen Fällen hat 
die Heizung das Ende ihrer Lebensdauer erreicht und ein Ersatz steht an. 
Ähnliches gilt für Küche und Bad. Besitzerinnen und Besitzer solcher 
Häuser befinden sich heute meist in der komfortablen Lage, vorausschau-
end und ohne Zeitdruck die kontinuierliche Instandhaltung und Erneue-
rung ihres Eigenheims zu planen.  
Diese Chance sollten sie allerdings nicht verstreichen lassen.
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Vor  
1910

Liebhaberobjekte mit Charme und  
hohen Ansprüchen

Schlichte Architektur, die  
Gestaltungsmöglichkeiten bietet

Eine solide Bauweise zeichnet viele 
Häuser dieser Zeit aus

In dieser Epoche wächst die  
architektonische Vielfalt

Energie-Vorschriften beeinflussen 
Konstruktion und Design

1910  
bis 1949

1950  
bis 1969

1970  
bis 1989

1990  
bis 2009
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GEBÄUDE 
SANIERUNG

zu sehen. Individuelle Gestaltungswünsche, die sich 
nicht nach einem Architekturstil oder einer Bauepo-
che richten, sind allerdings gang und gäbe. Schweizer 
Einfamilienhäuser lassen sich daher kaum Baustilen 
zuweisen. Das Baujahr lässt sich bei ihnen eher an-
hand der verwendeten Materialien und technischer 
Merkmale erahnen.

 WANDEL DER 
 TECHNIK
Die grossen Unterschiede liegen bei Einfamilien-
häusern vorwiegend im Inneren verborgen, sprich 
bei der Bausubstanz und der Haustechnik. Grosses 
Thema ist heute zum Beispiel die nicht vorhandene 
oder mangelnde Wärmedämmung. Eine solche be-
gann sich erst ab den 1990er-Jahren durchzusetzen. 
Die Energieeffizienz eines Gebäudes wird jedoch 
auch durch dessen Konstruktionsweise bestimmt. 
In diesem Punkt unterschieden sich die Bauperio-
den stark.

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die Haustechnik. 
Zwar heizt hierzulande niemand mehr mit Kohle, 
und auch der traditionelle Kachelofen ist mehr oder 
weniger verschwunden. Doch Öl- und Gasheizungen 
sind immer noch in der Mehrzahl. Der Umstieg auf 
eine Wärmepumpe setzt jedoch oft – aber nicht im-
mer – bauliche Anpassungen voraus. Auch darin un-
terscheiden sich Altbauten also voneinander. Es ist 
daher wichtig, die Eigenheiten eines Hauses zu ken-
nen und bei der Sanierung zu berücksichtigen. 

milienhaus: Das eigene kleine Häuschen sollte das 
Fundament einer verlässlichen, bürgerlichen Exis-
tenz bilden und mit dem Arbeitsort verwurzeln.

 ARBEITERHÄUSCHEN 
 UND CHALETS
Der Plan ging auf: Wer ein Haus hat, lebt zu einem 
grösseren Masse selbstbestimmt und weiss, wofür 
er oder sie arbeitet. In jener Zeit war das Einfami-
lienhaus also nicht nur Traum, sondern ermöglich-
te auch ein menschenwürdigeres Leben. Zumindest 
Ersteres hat sich bis heute nicht geändert.

Doch wie sahen unsere ersten Einfamilienhäuser 
aus? Und wie haben sie sich weiterentwickelt? An-
fänglich prägten zwei Stile die Schweiz: Einerseits 
das aus England übernommene Reiheneinfamilien-
haus, das typische Arbeiterhäuschen. Andererseits 
das Chalet, so etwas wie der Urtypus des Schweizer 
Einfamilienhaus. Beiden gemeinsam war die stan-
dardisierte und dadurch günstige Bauweise – und der 
Garten, welcher sowohl der Lebensqualität als auch 
der Selbstversorgung diente.

 KLARE BAUSTILE 
 GIBT ES NICHT
Bis heute ist das Einfamilienhaus ein Hort der Fa-
milie und der bürgerlichen Existenz. Seine Archi-
tektur richtet sich dabei oft nach dem Mach- bzw. 
Finanzierbaren. Vielen ist es wichtig, dass ihr Ei-
genheim gut in ein Quartier eingebettet ist, Extrava-
ganzen sind selten – beziehungsweise eher bei Villen 

UNSERE  
NEUE  
SANIERUNGS- 
RUBRIK

In unserer neuen 
Rubrik führen wir 
nicht nur Schritt für 
Schritt durch alle 
wichtigen Sanie-
rungsetappen, son-
dern berücksichti-
gen auch die 
altersbedingten Un-
terschiede von Ein-
familienhäusern. 
Die Einteilung in 
unterschiedliche 
Zeitabschnitte er-
möglicht es Hausbe-
sitzerinnen und 
Hausbesitzern, ihr 
Einfamilienhaus in-
dividueller zu be-
trachten.

Hier finden Sie alle  
Sanierungsrubriken 

FOTO: PETER HERT/I-PRESSUM.CH

Die Architektur Schweizer Einfamilienhäuser  
richtet sich nach dem individuellen Geschmack 
und den finanziellen Möglichkeiten.  

Meine Energie 
steuere ich smart.
Solaranlagen, Wärmepumpen und 
Ladelösungen für Elektroautos. 
Alles aus einer Hand vom Schweizer 
Marktführer und steuerbar per 
Helion ONE App.

www.helion.ch/meine-energie

Erfahren Sie mehr:
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MAN 
RECHNE

Wie  
bezahle  
ich meine  
Haus- 
sanierung 
? 
Im Idealfall hat  
man in guten Zeiten  
für zukünftige Sanie-
rungen vorgespart. 
Nicht alles aber ist 
planbar. Und manch- 
mal reicht das Geld  
einfach nicht. Bevor 
man jedoch zu einem 
Finanzinstitut geht, 
sollte man sich gut vor-
bereiten – von der de-
taillierten Projektpla-
nung bis zum Einholen 
von Vergleichsofferten.

  TEXT— THOMAS BÜRGISSER

BR 
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PU  
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LAUFZEITEN 
ANPASSEN

 
Wird eine zusätz-

liche Festhypo-
thek aufgenommen, 
kann es sich lohnen, 

deren Laufzeit auf 
die bestehende ab-

zustimmen,  
damit anschlies-
send ein Wech- 

sel zu einem ande-
ren Finanzinstitut 
möglich wäre. Hin-
gegen ist man mit 
gestaffelten Lauf-

zeiten weniger  
abhängig von  

Zinsentwicklungen.

FOTO: AH_FOTOBOX/ISTOCK.COM
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Mehr als die Hälfte der Immobilien hierzulande sind 
bald ein halbes Jahrhundert alt. Da verwundert es 
kaum, dass mancherorts die Fassade abblättert, es 
durch das Fenster zieht und die Küche nicht mehr 
dem neusten Standard entspricht. Schliesslich ist 
die Lebensdauer der einzelnen Bauteile begrenzt. 
Und dann? Wer sanieren will oder muss, braucht 
Geld. Die erste und wohl wichtigste Frage ist da-
bei: Wie viel? Muss nur ein Möbel ersetzt werden? 
Braucht es eine neue Küche oder lohnt es sich, die 
Raumaufteilung grundlegend zu überdenken? Soll 
ich nur die Heizung ersetzen, zuerst die Gebäude-
hülle sanieren oder sogar eine Bodenheizung nach-
rüsten? Bei allem, was über die Erneuerung eines 
Möbels, des Bodenbelags oder Wandanstrichs hin-

ausgeht, lohnt sich eine langfristige Planung mit ei-
nem Profi. Welche Bauteile sollten gleichzeitig an-
gegangen werden und was kostet wie viel? Rund um 
die energetische Modernisierung eines Gebäudes 
ist auch der Gebäudeenergieausweis der Kantone  
(GEAK) ein hilfreiches Instrument, der in der 
Plus-Version einen Beratungsbericht mit bis zu drei 
Umsetzungsvarianten liefert.

 WER BEZAHLT 
 DIE SANIERUNG?
Sind die Wünsche einmal ausgerechnet, folgt die 
Frage: Wer bezahlt? Für energetische Sanierungen 
entlasten meist Fördergelder das Budget. Für den 
Rest haben Clevere vorgesorgt und Monat für Mo-
nat etwas beiseite gelegt. Ist dies nicht der Fall und 

Felix Oeschger, wieso ist es wichtig,  
Hypotheken oder Kredite zu vergleichen?

Ende 2023 lag der günstigste Richtzinssatz für eine 
zehnjährige Festhypothek bei 1,88 Prozent, der teuerste 
Anbieter hatte 2,7 Prozent. Bei 800'000 Franken macht das 
jährlich 6500 Franken aus. Das ist schon enorm, auch wenn 
das nur Richtzinssätze sind. Der definitive Zinssatz hängt 
dann immer auch vom Verhandlungsgeschick und der Bo-
nität ab.

Wie gehe ich beim Verhandeln  
am besten vor?
Am wichtigsten ist, sich frühzeitig einen Überblick zu ver-
schaffen. Ein unabhängiger und neutraler Vergleich, basie-
rend auf tagesaktuellen Richtzinssätzen kann hier ein guter 
Einstieg sein. Von einigen Anbietern kann man sich dann 
eine unverbindliche, persönliche Offerte einholen. Diese 
helfen auch beim Verhandeln, wenn man bei der Hausbank 
bleiben will. Bei einer energetischen Sanierung sollte man 
ausserdem immer nach diesbezüglichen Sonderzinssätzen 
fragen. Und nicht zuletzt kann es sich auch lohnen, Versi-
cherungen, Pensionskassen oder Online-Hypotheken in 
Betracht zu ziehen. Diese sind zwar meist restriktiver in 
der Vergabe, wenn aber alles passt, offerieren sie nicht sel-
ten günstiger.

Was ist, wenn ich bereits eine laufende  
Festhypothek habe?

Das macht das Verhandeln schwieriger. Denn eine zu-
sätzliche Hypothek bei einem zweiten Anbieter dürfte in 
der Regel nicht möglich sein, weshalb die Aufstockung in 
diesem Fall über den alten Anbieter laufen muss. Wer eine 
Sanierung also auf die auslaufende Festhypothek hin plant, 
ist sicher in einer besseren Verhandlungsposition.

FELIX OESCHGER
Analyst und Experte  

moneyland.ch

DER EXPERTE

«Eine laufen- 
de Festhypo- 
thek macht  
das Verhandeln 
schwieriger»

MAN 
RECHNE
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Ein frischer Wandanstrich oder ein neuer Bodenbelag  
gelten meist nur als werterhaltende Investitionen.

FOTOS: HANOHIKI/ISTOCK.COM, ANSELM/ADOBESTOCK.COM

Riesenauswahl. Immer. Günstig. ottos.ch

Balkonlounge 
Space Gestell Metall anthrazit,
Kissen Polyester grau,
Armteilablage Eucalyptusholz, 
Sessel: 73 x 68 x 73 cm,
Hocker: 65 x 37 x 60 cm,
Beistelltisch mit
Glasplatte:
41 x 50 x 73 cm

Gartenlounge
Julliet Gestell Metall 
pulverbeschichtet mit 
Kunststoffschnüren 
natur eingefasst, 
Kissen Polyester 
anthrazit, Bank: 
135 x 68 x 68 cm, 
Sessel: 62 x 68 x 68 cm, 
Beistelltisch mit Glasplatte: 
95 x 40 x 50 cm

Gartenlounge
Ibiza Kunststoffgeflecht grau, Innengestell Metall, Kissen Polyester grau, 
Gartnitur: 201/201 x 64 x 69 cm, 
Beistelltisch mit Kunststofflatten Polywood: 63 x 34 x 63 cm

M
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H
IT

Online alle Farben und 
Varianten entdecken und 
gleich bestellen!

Klappstuhl 
Milano Textilene 
schwarz, grau 
oder blau, 
Gestell Metall/
Aluminium anthrazit

-33%

39.90
statt 59.90

699.-
statt 799.-499.-

statt 699.-

Kissenbox 
Alpha Kunststoff anthrazit, wetterfest, 
Füllmenge 340 Liter, 118 x 57 x 59 cm

49.90

Abschliessvorrichtung

LEGNO MASSICCIOBOIS MASSIFMASSIVHOLZ

399.-
statt 499.-
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SO WIRD DIE TRAGBARKEIT  
EINER HYPOTHEK BERECHNET
Oft nehmen Finanzinstitute zur Berechnung der Tragbarkeit 
einen kalkulatorischer Zinssatz von fünf Prozent. Hinzu 
kommt die jährliche Amortisation, um die Hypothek innerhalb 
von 15 Jahren auf unter 66 Prozent des Liegenschaftswerts zu 
reduzieren. Ein Prozent des Immobilienwertes wird zudem 
jährlich für den Unterhalt hinzugerechnet. Bei einem Immobi-
lienwert von einer Million Franken und einer Hypothek von 
CHF 800'000 sind das also CHF 40'000 für den Zins, rund 
CHF 9'400 für die Amortisation und CHF 10'000 für den Un-
terhalt. Diese jährlich CHF 59'400 sollten ein Drittel des Ein-
kommens nicht übersteigen.

Zahlreiche Finanzinstitute 
bieten Darlehen beziehungs-
weise Hypotheken für energe-
tische Sanierungen zu einem 
günstigeren Zinssatz. Als Be-
leg dafür wird zum Beispiel ei-
ne Minergie-Zertifizierung 
verlangt. Auch ein GEAK Plus 
wird häufig akzeptiert, meist 
mit Mindestklasse C und 

nachweisbarer Verbesserung. 
Einige Anbieter unterstützen 
zudem auch spezifisch Hei-
zungserneuerungen oder So- 
laranlagen mit Zinsvergünsti-
gungen. Wichtig ist, dass man 
schon in der Planungsphase 
nach allfälligen Angeboten 
fragt, so dass die Bedingungen 
von Beginn an klar sind.

CHECKLISTE  
7 SCHRITTE ZUR  
ERFOLGREICHEN  
FINANZIERUNG

1.   PROJEKT PLANEN: Ist-Zustand 
analysieren, mögliche Etappen auf-
zeigen, Kosten ermitteln

2.   FÖRDERGELDER ABKLÄREN:  
Welche Stellen beteiligen sich in  
welchen Rahmen? Welche Vorarbei-
ten braucht es dafür und wie sicher 
ist die Beteiligung?

3.   EIGENE FINANZIERUNG ABKLÄ-
REN: Was kann man selber finanzie-
ren? Lohnt es sich allenfalls, noch zu-
zuwarten und zu sparen?

4.   VORSORGEGELDER ABKLÄREN: 
Wie viel Geld könnte man aus der  
2. oder 3. Säule für die Sanierung be-
ziehen? Dabei immer die anfallenden 
Steuern sowie den Einfluss auf die 
spätere Rente im Blick behalten.

5.   FINANZIERUNG MIT BESTEHEN-
DEM HYPOTHEKARGEBER  
ABKLÄREN: Um wie viel kann die 
Hypothekenbelastung erhöht wer-
den, welches Produkt eignet sich? 
Achtung bei gesunkenem Liegen-
schaftswert oder inzwischen tieferen 
Einkommensverhältnissen.

6.   VERGLEICHSOFFERTEN  
EINHOLEN: Immer Vergleichsoffer-
ten einholen und Zinsrabatte für 
(energetische) Sanierungen erfragen.

7.   ABSCHLIESSEN: Vor dem Ab-
schluss gut verhandeln. Ist ein ange-
strebter Wechsel des Finanzinstituts 
aktuell nicht möglich, die Laufzeiten 
bestehender und neuer Hypotheken 
allenfalls vorausschauend anglei-
chen.

lässt sich die Sanierung wirklich nicht aufschieben, 
bis man etwas angespart hat, bleibt oft nur noch der 
Gang zum Finanzinstitut. Hier gibt es die Möglich-
keiten des Kredites und der Hypothek. Was es wird, 
hängt von mehreren Faktoren ab. Oft sind Hypothe-
kargeber beispielsweise aus administrativen Grün-
den erst ab einer gewissen Summe bereit, die Hypo-
thek zu erhöhen, so dass für Kleinbeträge oft nur das 
Sparen bleibt. Oder im Notfall der Privatkredit. In 
diesem Fall wird die persönliche Kreditfähigkeit ge-
prüft. Ob zum Beispiel Betreibungen oder sogar Ver-
lustscheine bestehen. Und ob der Kredit tragbar ist, 
die Zinsen und die Amortisation innerhalb von 36 
Monaten mit dem Einkommen abzüglich des Exis-
tenzminimums bezahlt werden können. Die Abwick-

lung ist meist schnell gemacht, entsprechend verlo-
ckend ist das Angebot. Trotzdem oder gerade deshalb 
sollte man sich immer genau überlegen, ob man die 
Verschuldung tatsächlich eingehen will, auch wegen 
der oftmals vergleichsweise hohen Zinsen.

 AUFSTOCKUNG 
 DER HYPOTHEK
Normalerweise tiefere Zinsen bezahlt man für eine 
Hypothek, schliesslich hat der Hypothekargeber die 
Liegenschaft als Absicherung. Möglich ist eine Hy-
pothek jedoch meist nur bis höchstens 80 Prozent 
des Liegenschaftswertes. Einer der ersten Schritte 
des Finanzinstituts wird entsprechend sein, diesen 
zu ermitteln. Achtung: Auch wenn bereits eine Hy-
pothek besteht, werden Liegenschaftswert und Ein-

kommensverhältnisse neu geprüft. Zeigen sich dabei negative 
Entwicklungen, kann es sogar passieren, dass man Geld zurück-
zahlen muss. Bei Zweifeln lässt man sich deshalb besser zuerst 
durch eine unabhängige Institution beraten. Oft aber sind beste-
hende Hypotheken inzwischen auf bis zu zwei Drittel des Lie-
genschaftswertes amortisiert. Denn dies muss jeweils mindes-
tens innerhalb von 15 Jahren nach Abschluss einer Hypothek 
passieren. Ob die Summe anschliessend wieder erhöht werden 
kann, liegt im Ermessen des Hypothekargebers und ist auch ab-
hängig von der Tragbarkeit. Je nach Sanierung erhöhen sich zu-
dem der Wert der Liegenschaft und damit auch die mögliche 
Hypothek. Hier kommt es darauf an, ob die Investitionen wert-
vermehrend oder werterhaltend sind. Als wertvermehrend gel-
ten zum Beispiel An- und Ausbauten sowie teilweise energeti-
sche Massnahmen, nicht jedoch der frische Wandanstrich.

GÜNSTIGERE HYPOTHEKEN FÜR 
ENERGETISCHE SANIERUNGEN

INFO 
POINT
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Um den Finanzbedarf genau zu kennen, muss die  
Haussanierung zuerst detailliert geplant werden.

ACHTUNG VOR 
DEM ALTER

Mit dem Erreichen 
des Pensionsalters 
sinkt meist das re-

gelmässige Einkom-
men. Viele Finanz- 
institute sind des-

halb bei älteren 
Personen zurück-
haltend mit Hy-
pothekenverga-

ben. Daran gilt es 
auch zu denken, be-
vor bestehende Hy-
potheken freiwillig 
amortisiert werden.

FOTOS: XIJIAN/ISTOCK.COM, WENJIN CHEN/ISTOCK.COM
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energiefranken.ch: Eine 
gute Übersicht, mit wel-
chen Fördergeldern man 
allenfalls rechnen kann.

 WELCHES MODELL 
 DARF ES SEIN?
Bleibt noch die Frage, welche Art von Hypothek man 
möchte. Es gibt Festhypotheken, bei denen ein fester 
Zinssatz abgemacht wird. Oder es gibt flexiblere Hypo-
theken, bei denen sich die Zinsen stetig verändern. Für 
welches Modell man sich entscheidet, ist abhängig vom 
persönlichen Bedürfnis und den Marktverhältnissen. 
Reicht der bisherige Wert der Liegenschaft alleine aus-
serdem noch nicht aus, um den neuen Hypothekenbe-
trag abzusichern, braucht es oft einige Zwischenschrit-
te. Schliesslich entsteht die zusätzliche Sicherheit im 
Rahmen der Sanierung erst. Entsprechend muss die 
Liegenschaft inklusive dem Sanierungsvorhaben zu-
erst neu geschätzt werden. Vom wertvermehrenden Teil 

werden wiederum nur 80 Prozent finanziert, für den 
Rest braucht es Eigenmittel. Zudem wird das neue Geld 
je nachdem nur tranchenweise nach Stand der Bauar-
beiten ausbezahlt. Oder in Form eines Baukredites, nach 
Kontrolle von Rechnungen. Am Schluss wird der Bau-
kredit aber ebenfalls in eine Hypothek umgewandelt – 
und die Eigentümer können sich am neuen Haus erfreu-
en. Oder zumindest am frisch sanierten Haus. 
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Ein Anbau erhöht in der Regel den Wert einer Immobilie  
und damit auch den maximal möglichen Hypothekenbetrag.  

SANIERUNGS- 
PLANUNG

Damit nicht alles 
auf einmal kommt 

beziehungswei-
se Arbeiten sinn-

voll kombiniert wer-
den können, lohnt 
sich eine voraus-

schauende Planung 
über mehrere Jah-
re. Der Start dazu 

ist eine Analyse des 
aktuellen Liegen-
schaftszustandes.

FOTO: OLIVER HASSELLUHN/ISTOCK.COM

Erfahren Sie eine neue Dimension 
der Energieeffizienz mit dem Reno-
vationsfenster RF1. Ausgestattet mit 
Dreifachisolierglas und erstklassiger 
Wärmedämmung, reduziert das RF1 
den Energieverlust um bis zu 75%. In nur 
90 Minuten zum Minergie-Fenster mit 
4B – schnell, sorgenfrei und entspannt.

4-b.ch/renovation 
Tel. +41 (0)41 914 50 50 

Energie sparen fängt  
beim Fenster an
mit dem Schweizer 
Renovationsfenster

Jetzt 
Fenster 

renovieren und 
sparen

Scannen und
Energiesparpotenzial 
erfahren.
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WOHNEIGENTUM  
Was gilt  
bei den 
Steuern

?

Kaum ist man ins neue  
Zuhause eingezogen, kom-
men bereits weitere Ent-

scheidungen auf einen zu. So 
gilt es etwa beim Thema Un-

terhalt zu überlegen, wie 
möglichst viel Steuern ge-
spart werden können. Doch 

aufgepasst: Der Paragra-
fendschungel ist dicht.

TEXT— HELEN WEISS

«Mit Wohneigentum spart man Steuern!» Diese Aus-
sage hört man immer wieder – leider entspricht sie 
nur begrenzt der Wahrheit. Besitzt man ein Haus 
oder eine Eigentumswohnung, schlägt sich dieser 
Umstand nämlich gleich doppelt auf die Steuerer-
klärung nieder: Der Steuerwert von Land und Im-
mobilie wird zum Vermögen, der Eigenmietwert dem 
Einkommen angerechnet. Das erhöht  die steuerli-
che Belastung beträchtlich – doch die Schulden, die 
Schuldzinsen und die Unterhaltskosten darf man 
wiederum abziehen. 

Vor allem der Eigenmietwert ärgert viele Immo-
bilienbesitzerinnen und -besitzer. Er stellt das fik-
tive Einkommen dar, das die Inhaberin einer Woh-
nung oder eines Hauses als Miete einnehmen könnte, 
wenn sie nicht selbst darin wohnen würde. Wie die-
ser Wert eruiert wird, ist ziemlich komplex und un-
terscheidet sich kantonal. Meist orientiert sich der 
Eigenmietwert aber am Marktwert; also an der Mie-
te, die man für ein ähnliches Objekt an gleicher Lage 
zahlen müsste. Es gilt also immer zu beachten: Wer 
umfangreiche Renovationen, besonders An- und 
Ausbauten, vornimmt, muss mit einem höheren Ei-
genmietwert rechnen.

UMZUG  
PLANEN

Wenn Sie umzie-
hen, zahlen Sie für 
das ganze zurück-
liegende Jahr dort 
Steuern, wo Sie am 
Jahresende ange-

meldet waren. Wenn 
Sie in einen steu-
ergünstigen Kan-

ton ziehen, tun Sie 
dies deshalb spätes-

tens im Dezember. 
Den Umzug in einen 
Hochsteuerkanton 

verschieben Sie da-
gegen auf Januar.

FOTO: MALERAPASO/ISTOCK.COM
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 VERFÜGUNG 
 ANFECHTEN
Die Steuerbehörde setzt fest, die hoch der Eigenmiet-
wert des Hauses oder der Eigentumswohnung ist. Die-
ser wird der Eigentümerschaft schriftlich mitgeteilt – 
je nach Kanton erhält man auch eine Verfügung. Dieser 
Betrag wird dann in der Steuererklärung den Einkünf-
ten angerechnet. Selbstverständlich ist man dabei nicht 
schutzlos der Behördenwillkür ausgeliefert: Ist man der 

Meinung, dass der Eigenmietwert vom Steueramt zu 
hoch eingeschätzt wurde, kann man die Verfügung frist-
gerecht anfechten. Dies muss man entsprechend be-
gründen können – und zwar mit wertmindernden Fak-
toren. Das kann etwa eine hohe Lärmbelastung durch 
einen nahen Flughafen oder eine stark befahrene Stras-
se sein oder Geruchsemmissionen durch eine Fabrik in 
der Nachbarschaft, welche die Steuerbehörde nicht be-
rücksichtigt hat. Wurde der Eigenmietwert nicht mittels 

einer Verfügung mitgeteilt, sondern anderweitig kom-
muniziert, kann dieser in der Steuererklärung unter An-
gabe der entsprechenden Gründe abgeändert werden.

 UNTERNUTZUNG 
 ANMELDEN
Gut zu wissen: Der Eigenmietwert gilt nur für Objekte, die 
auch tatsächlich bewohnt werden. Steht die Liegenschaft 
im Bau oder ist vorübergehend unbewohnt, muss der Ei-
genmietwert nicht versteuert werden. Abklären sollte 
man auch, ob durch veränderte Verhältnisse – etwa nach 
einer Scheidung oder wenn ein Partner verstorben ist – 
eine Unternutzung der Immobilie besteht. Für jene Zim-
mer, die dauerhaft nicht mehr bewohnt werden, kann man 
allenfalls einen Abzug vom Eigenmietwert verlangen.

Ebenfalls vom Eigenmietwert abgezogen werden 
können finanzielle Aufwendungen für Unterhaltsarbei-
ten. Zur Wahl steht dabei ein Pauschalabzug oder – falls 
die Pauschale überschritten wird – ein Abzug in der Hö-
he der tatsächlichen Ausgaben. Clever ist also, wer be-
reits bei der Planung von Renovationsarbeiten den Steu-
eraspekt berücksichtigt und jede Handwerkerrechnung 
für das Steueramt auf die Seite legt. Denn die Pauscha-

CHECKLISTE  
ENERGIE UND GELD SPAREN

Eine gute Gebäudeisolation, kontrollierte Lüftung, Son-
nenenergie, Wärmepumpe oder Holzenergie: Es gibt viele 
Möglichkeiten, energiesparend und umweltgerecht zu 
bauen. Umweltfreundliches Bauen lohnt sich nicht nur 
beim Schutz der Natur, sondern schont sogar das Budget:

  Bund und Kantone unterstützen Hauseigentümerinnen bei der 
energetischen Sanierung der Liegenschaft. Erkundigen Sie 
sich unter www.dasgebaeudeprogramm.ch (siehe QR-Code 
Seite 22) über das genaue Vorgehen zur Beantragung von För-
derbeiträgen.

  Das Subventionsgesuch müssen Sie zwingend vor Baubeginn 
einreichen. Haben Sie einmal mit der Installation begonnen, 
verfällt Ihr Anspruch auf Fördergelder.

  Gemeinden, die sich verpflichtet haben, in ihrem Gebiet die 
Ziele von EnergieSchweiz zu erreichen, verfügen über eigene 
Beratungsstellen. Diese können neben einer Energieberatung 
auch finanzielle Unterstützung bieten.

  Förderbeiträge vom Kanton oder der Gemeinde erhält man 
meist nur für die Sanierung von ganzjährig bewohnten Häu-
sern. Erkundigen Sie sich beim Bau eines energieeffizienten 
Ferienhauses deshalb vorher bei der kantonalen Energiebera-
tungsstelle, ob Sie Förderbeiträge zugute haben.

  Für Minergie-Bauten und -Sanierungen gewähren gewisse 
Banken Hypotheken zu Vorzugszinsen. Die Förderpolitik der 
Banken ist unterschiedlich: Einige gewähren bei Neubauten 
nach ökologischen Richtlinien spezielle Öko-Hypotheken, an-
dere sprechen diese Beiträge nur bei Renovierungsarbeiten.

  Falls Sie ein Haus energiesparend bauen oder sanieren möchten 
und keine Förderbeiträge vom Kanton erhalten, prüfen Sie die 
Möglichkeit, von gemeinnützigen Fonds finanzielle Unterstüt-
zung zu erhalten. So fördern gewisse Elektrizitätswerke zum 
Beispiel die Installation und den Betrieb von Wärmepumpen.

 

SCHLÜSSELFAKTOR WERTERHALTUNG
Werden Abzüge für die effektiven Auf-

wendungen geltend gemacht, gibt es 
einige Knackpunkte zu beachten. 

Denn Unterhaltsarbeiten kön-
nen nur angegeben werden, 
wenn sie werterhaltenden 
Charakter haben. Dabei liegt 

der Teufel im Detail, denn Re-
novationen wie der Ausbau des 

Dachstocks, An- und Umbauten wie 
etwa der Anbau einer Garage oder der 

Einbau einer Sauna gelten aus Sicht des 
Fiskus als «Luxusausbauten»: Sie sind 
zwar wertsteigernd, aber nicht werterhal-
tend und somit nicht abzugsfähig. Der Er-
satz einer alten Heizung durch eine neue 
ist steuerlich hingegen abzugsfähig, auch 
die Erneuerung des Dachs oder der Unter-
halt des Gartens gelten als werterhaltende 
Massnahmen. Aufpassen muss man aber, 
wenn energiesparende neue Heizungen 
durch den Staat finanziell subventioniert 

werden. Dann darf der Abzug nur auf den 
Teil geltend gemacht werden, der von der 
Eigentümerin selbst getragen wird. Die 
Abgrenzung, welche Aufwendungen nun 
werterhaltend und welche wertvermeh-
rend sind, führt immer wieder zu Diskus-
sionen mit der Steuerbehörde. Bei grösse-
ren Bauvorhaben und Unklarheiten kann 
es sich deshalb lohnen, zuvor bei der Steu-
erbehörde mit einem konkreten Fallbei-
spiel nachzufragen.

INFO 
POINT

Tragen bauliche Massnahmen zur rationellen Energie- 
verwertung bei, profitiert man von steuerlichen Vorteilen.

FOTO: ZVG

RUFALEX  
Rollladen-Systeme AG
T 034 447 55 55
rufalex@rufalex.ch

Wir beraten Sie gerne!

«sicher schlafen»
auch Wachhunde lieben Rollladen

rufalex_ins_110x297.indd   1rufalex_ins_110x297.indd   1 23.02.23   10:1623.02.23   10:16
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Naef GROUP
Wolleraustrasse 15N, 
8807 Freienbach
Tel.: 044 786 79 00 

www.naef-group.com
info@naef-group.com

Zwischen 1970 und 1990 wurden oft Boden-
heizungen aus einfachem Kunststoff verbaut, 
welche eine starke Sauerstoffdiffusion zulas-
sen. Die dadurch entstehende Verschlam-
mung und die alterungsbedingte Versprö-
dung führen mit der Zeit zu einer reduzierten 
Heizleistung, und es kann sogar zu Lecks 
kommen. Ein Check vor Ort schafft Klarheit.

  LESERANGEBOT

WIE FIT IST IHRE  
FUSSBODENHEIZUNG?
MACHEN SIE  
JETZT DEN CHECK!

SCHWEIZER FAMILIENBETRIEB: Täglich sanieren 
motivierte Mitarbeitende wasserführende Leitun-
gen auf höchstem Qualitätsniveau. Mit eigener 
Entwicklung von Sanierungsmethoden rund ums 
Rohr engagiert sich die Naef GROUP mit viel Herz-
blut und Erfindergeist seit 1985. 

DAS ZIEL: SANIEREN STATT ERSETZEN.

Scannen Sie  
den QR-Code  
und fordern Sie  
den Check an: 

SONDER
ANGEBOT

Der grosse Check für  
Ihre Fussbodenheizung nur  
Fr. 280.– statt Fr. 380.–

CHECKPAKET: Umfassende  
Zustandsanalyse bei Ihnen zuhause  
nach SWKI-Richtlinien, detailliertes 

 Protokoll und persönliches  
Auswertungsgespräch.
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LINKS  
ZUM  
THEMA

Fördermöglich- 
keiten für die  
Energiewende.

Was Eigenheim- 
besitzer steuerlich  
absetzen können.

Das Gebäude- 
programm.

len sind je nach Kanton zwar unterschiedlich hoch, 
zahlreiche Kantone wenden aber eine einheitliche 
Regel an: Für Immobilien, die weniger als zehn Jahre 
alt sind, kann ein Abzug von zehn Prozent des Eigen-
mietwerts gemacht werden, für ältere Objekte kön-
nen pauschal 20 Prozent abgezogen werden. 

 AUF DEN ZEITPUNKT 
 KOMMT ES AN
Aus steuertechnischen Gründen sollten grössere Re-
novationen mit werterhaltendem Charakter gut ge-
plant werden. Sind die finanziellen Aufwendungen 
für die Bauarbeiten nämlich höher als das steuerbare 
Einkommen, lassen sich nicht alle Kosten abziehen. 
Arbeiten in diesem Ausmass sollten deshalb zeitlich 
so gelegt werden, dass sie den Jahreswechsel mit-
einschliessen. Dann lassen sich die Abzüge auf  zwei 
Steuerperioden verteilen.

In der Steuererklärung lässt sich zudem auch die 
Hypothekarschuld vom Vermögen abziehen. Hypo-
thekarzinsen sowie Zinsen für private Darlehen, die 

man während der Steuerperiode gezahlt hat, lassen 
sich hingegen vom Einkommen absetzen. Hier ist zu 
beachten, dass die Zinsen für einen Baukredit vom 
Steueramt als Baukosten betrachtet werden, wes-
halb sie nicht abzugsfähig sind. Das gilt für die direk-
te Bundessteuer und in zahlreichen Kantonen auch 
für die Staatssteuer. Es ist deshalb immer von Vor-
teil, gleich zu Beginn eine Hypothek statt eines Bau-
kredits abzuschliessen.  

Ist die bauliche Massnahme werterhaltend oder  
wertvermehrend? Der Teufel liegt hier im Detail.

SICHER IST  
SICHER

Falls Sie eine So-
laranlage auf Ih-

rem Haus installie-
ren, sollten Sie diese 

bei der Versiche-
rung anmelden. So 
werden Schäden, 
etwa durch Blitz-

schlag, in den Ver-
sicherungsschutz 

aufgenommen.

FOTO: OKRASYUK/ISTOCK.COM
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Das Eigenheim ist ein sicherer Wert – 
gerade im Alter, wenn die Hypothek  
zu einem guten Teil amortisiert ist. 
Dennoch lohnt es sich, bereits vor der 
Pensionierung einen Finanzierungs-
plan zu erstellen und sich zu überle-
gen, wann und an wen man die Immo-
bilie später übergeben möchte. 

TEXT— TANJA SEUFERT 

Die einen tun es aus freiwilligen Stücken, die andern, 
weil ihnen nichts anderes übrigbleibt: Aus dem Ei-
genheim auszuziehen, ist gerade für ältere Eigentü-
mer eine Zäsur. Oft wird das Haus verkauft oder ver-
erbt, weil es im Alter zur Last wird – sei es aufgrund 
der baulichen Situation, sei es durch den zu hohen 
Aufwand, um Haus und Garten in Schuss zu halten. 
Der Umzug in eine kleinere, altersgerechte Wohnung 
sorgt dann auch mit zunehmendem Alter für Wohn-
komfort und Lebensqualität. Doch was soll mit dem 
geliebten Haus geschehen?

Das Haus  
als Alters-
vorsorge

?

AUSSTIEG  
AUS DER  

HYPOTHEK

Eine vorzeitige  
Kündigung der Hy-
pothek ist nicht zu 

empfehlen: Die Ban-
ken erheben hor-

rende Vorfälligkeits-
entschädigungen, 
insbesondere bei 

Festhypotheken mit 
einer langen Rest-

laufzeit.  
Wenn immer mög-
lich, sollte die Hy-
pothek vor einem 

Verkauf amortisiert 
oder an die neuen 
Eigentümer über-

tragen werden.

FOTO: MORSA IMAGES/ISTOCK.COM
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 VERKAUFEN ODER 
 VERMIETEN
Der Verkauf des Eigenheims hat seine Vor- und seine 
Nachteile. Er kann befreiend sein und – sofern mit dem 
Erlös keine andere Immobilie gekauft wird – Mittel frei-
setzen, etwa für eine grössere Reise. Der Vorteil kann 
aber auch ein Nachteil sein: Ein Verkauf ist endgültig. 
Und kauft man sich kein anderes Eigenheim, hat dies ne-
gative steuerliche Auswirkungen. Also stattdessen das 
Haus vermieten? Gerade wer es sich offenlassen möch-
te, zum alten Leben zurückzukehren, oder wer sein Haus 
später an die Nachkommen weitergeben will, könnte von 
einer Vermietung profitieren. Allerdings: «Eine Vermie-
tung ist, so die Erfahrung von Fachleuten, in der Regel 
nur für einige Monate oder maximal ein Jahr sinnvoll. 
Denn zum einen übernehmen Sie während der Vermie-
tungsdauer alle Pflichten eines Vermieters […] Zum an-
dern können Sie nicht über das in der Immobilie gebun-

WAS PASSIERT MIT DEM  
EIGENHEIM IM PFLEGEFALL?

  Wird man zum Pflegefall, sind damit oft hohe Kosten verbunden. Falls 
das Einkommen der pflegebedürftigen Person zur Finanzierung des 
Pflegeheimaufenthalts nicht ausreicht, können Ergänzungsleistungen 
der AHV/IV beantragt werden.

  Bei der Beurteilung, ob und in welchem Umfang Anspruch auf Ergän-
zungsleistungen besteht, wird auch das Vermögen der betroffenen Per-
son betrachtet.

  Zur Finanzierung der Pflegekosten wird bei Bedarf teilweise auf das 
Wohneigentum zurückgegriffen, da dies oft einen grossen Anteil am 
Gesamtvermögen ausmacht.

  Meistens nützt es wenig, wenn Immobilien zum Schutz vor den Pflege-
kosten an die Nachkommen verschenkt oder vorvererbt werden. So 
werden verschenkte Vermögenswerte bei der Berechnung der Ergän-
zungsleistungen mitberücksichtigt.

  Nachkommen müssen im Rahmen der Verwandtenunterstützungs-
pflicht ihre bedürftigen Eltern unter Umständen unterstützen. Die 
Schwelle für eine Unterstützungspflicht ist jedoch hoch angesetzt.

 
 

HYPOTHEK AMORTISIEREN:  
WAS IST SINNVOLL?

Grundsätzlich gilt: Bezahlt man die Hypothek ab, spart  
man Hypothekarzinsen – dafür erhöht sich die Steuerbelastung. Bis zu 

welchem Grad die Amortisation der Hypothek aus finanzieller Sicht 
sinnvoll ist, unterscheidet sich von Fall zu Fall. Das Optimum muss al-

so individuell berechnet werden und kann sich mit der Zeit auch än-
dern – aufgrund von geändertem Einkommen und/oder geänderten 
Hypothekarzinsen. Werterhaltende Investitionen sind aus steuerli-

cher Sicht ebenfalls sinnvoll und reduzieren die steuerliche Belastung 
durch den Eigenmietwert. (siehe auch Seite 18).

 

INFO 
POINT

Was bedeutet ein Haus, 
wenn man älter wird? In-
terview mit einem Ehe-
paar, das ein Einfamilien-
haus im Kanton Zürich 
besitzt und drei erwach- 
sene Kinder hat. 

Über welche Hypotheken 
verfügen Sie momentan?

Wir haben derzeit zwei 
Festhypotheken. Die eine en-
dete letztes Jahr, weshalb wir 
eine neue, 10-jährige Festhy-
pothek abgeschlossen haben. 
Die zweite ist 2025 fällig. 

Weshalb haben Sie die  
Hypotheken bisher  
nicht amortisiert?

Aus steuerlichen Grün-
den ist es wenig sinnvoll, die 
Hypotheken vollständig abzu-
bezahlen. Ausserdem fehlten 
uns dafür schlicht die Mittel. 
Wir stecken unser Kapital 
laufend in die werterhaltende 
Sanierung, die sich ja eben-
falls von den Steuern abzie-
hen lässt. So haben wir in  
den letzten Jahren die Fens-
ter und den Balkon erneuern 
sowie Küche und Bad umbau-
en lassen. Allerdings sind un-
sere Hypotheken so weit 
amortisiert, dass unsere  
monatliche Zinsbelastung 
sehr tief ist. 

Haben Sie Ihre PK- 
Gelder in das Eigenheim 
gesteckt?

Beim Kauf nicht, nein. Ei-
nen Teil der PK haben wir  
für die Sanierung aufgewen-

det, das war allerdings nach 
der Pensionierung.

Inwiefern empfinden  
Sie Ihr Haus als Alters- 
vorsorge? 

Einerseits profitieren wir 
jetzt im Alter von den tiefen 
Wohnkosten und wohnen so, 
wie wir es uns wünschen. An-
dererseits könnten wir das 
Haus dereinst vermieten oder 
verkaufen – theoretisch. Ei-
nen Verkauf fänden wir sehr 
schade, denn dann ist das 
Haus nicht mehr im Famili-
enbesitz. Auch bei einer Ver-
mietung stehen wir vor einem 
Problem: Mit dem Mieterlös 
würden wir in unserer Region 
– die unter starker Woh-
nungsknappheit leidet – wohl 
kaum eine passende Woh-
nung finden. Die beste Option 
wäre für uns, das Eigenheim 
zu vererben. 

Diese Option ist mit drei 
Nachkommen komplex.

Ja, und deshalb ist es uns 
wichtig, dass unsere Kinder 
gut miteinander auskommen 
und sich alle einig sind, dass 
wir so lange hier wohnen kön-
nen, wie es geht. Unser Haus 
hat einen hohen emotionalen 
Wert für uns. Das Wohnrecht 
auch beim Tod eines Partners 
haben wir vor einigen Jahren 
geregelt. Alles andere neh-
men wir so, wie es kommt.

«Jetzt im Alter pro- 
fitieren wir von  
tiefen Wohnkosten»

dene Kapital verfügen. Zudem ist der Weiterverkauf 
einer bewohnten Liegenschaft in der Regel schwieriger 
[…]», heisst es im Buch «Das Eigenheim verkaufen, ver-
mieten oder vererben» (siehe Buchtipp).

 VERERBEN ODER
 VERSCHENKEN
Ein Wunsch vieler älterer Hausbesitzer ist es, ihre Im-
mobilie der nächsten Generation zu übergeben. Gera-
de junge Familien haben häufig zu wenig Eigenkapital, 
um sich ein ausreichend grosses Haus leisten zu kön-
nen. Liebäugelt die ältere Generation ohnehin damit, in 
eine Wohnung umzuziehen, bietet sich eine Weiterga-
be an die Kinder an – sei es in Form eines Erbvorbezugs 
oder einer Schenkung. Bei einem Kind ist das in der Re-
gel kein Problem. Bei Geschwistern besteht Ausgleichs- 
pflicht: Das Kind, welches die Immobilie als Erbvorbe-
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BUCHTIPP
Üse Meyer,  
Reto Westermann
Das Eigenheim  
verkaufen,  
vererben oder  
vermieten
2. Auflage 2019,  
Beobachter Edition,  
ISBN 9-783038-750895

Die Weitergabe des Hauses an die nächste  
Generation will gut geplant sein.

Quelle: deinadieu.ch

VIELE  
EIGENTÜMER 

SIND Ü65

2021 lebten in der 
Schweiz 1,4 Millio-
nen Haushalte im 
Wohneigentum; 
das sind 36% al-

ler Privathaushalte 
in der Schweiz. Die 

Hälfte davon be-
sass ein Einfamili-
enhaus. Knapp ein 

Drittel der Eigentü-
merhaushalte wa-
ren Seniorenhaus-
halte mit Personen 

ab 65 Jahren. 

FOTOS: SVETLOZAR HRISTOV/ISTOCK.COM,  
SHAPECHARGE/ISTOCK.COM
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zug übernimmt, muss seinen Geschwistern bei der spä-
teren Teilung des Gesamterbes einen Ausgleich zahlen. 
Denn Kinder erben laut Gesetz immer zu gleichen Tei-
len. Auch bei einer Schenkung darf der Pflichtteil der 
anderen Geschwister nicht verletzt werden. Um späte-
re Unstimmigkeiten zu vermeiden, ist es ratsam, bei die-
sem komplexen Thema eine Fachperson für Finanz- und 
Nachlassplanung beizuziehen.  

 FINANZIERUNG NACH 
 DER PENSION 
Endet die Laufzeit einer Hypothek, muss eine neue be-
antragt werden. Die Bank prüft, ob sie mit dem vorhan-
denen Einkommen und den Eigenmitteln tragbar ist – 
so weit, so klar. Zwar ist das Einkommen bei Rentnern 
in der Regel tiefer als bei Berufstätigen. Dafür haben 
sie die Hypothek über die Jahre meist teilweise oder so-

gar grösstenteils amortisiert – und für eine tiefere Kre-
ditsumme akzeptiert die Bank auch ein tieferes Einkom-
men. So oder so: Eigentümer sollten sich bereits Jahre 
vor der Pensionierung über ihre spätere finanzielle Si-
tuation im Klaren sein und wissen, ob ihre Rente für die 
neu aufzunehmende Hypothek ausreichen wird. An-
sonsten heisst es: mehr amortisieren. Ein Finanz- und 
Vorsorgeplan ist daher Gold wert.  

LINKS  
ZUM  
THEMA

Pflegeheimkos-
ten: Wie schütze ich 
mein Vermögen?

Ruhestand  
unter Palmen
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Das Haus zu verkaufen, kann schwierig sein. Dafür hat  
man flüssige Mittel, etwa für die lang ersehnte Weltreise.

AB INS  
AUSLAND

Ende 2022 waren 
mehr als 800’000 

Schweizerin-
nen und Schwei-

zer im Ausland ge-
meldet, knapp ein 
Fünftel davon sind 
über 65 Jahre alt. 

Die meisten (64 %) 
wohnen in Europa, 

bevorzugt in Frank-
reich, Deutsch-

land und Italien. 
Damit leben heu-

te 11% der Schweize-
rinnen und Schwei-

zer im Ausland.

FOTO: KALI9/ISTOCK.COM

Akazienfliese mit Stecksystem
26429629 

Polypropylen, witterungsbeständig. 
L 30 x B 30 cm Pack je  14.95 (m2 = 33.22) 

Ab 1 Pal. (48 Pack)  Pack je  13.45 (m2 = 29.90) 

14.95
5er Pack  

Ab 1 Pal. 13.45

Relaxsessel Lounge XXL 
29634149 

H 83 x B 110 x T 96 cm.

299.–
Frühlingstrilogie 
79165200 

Je 3 Frühlingsblüher, im 13 cm Ø Topf, 
in 4 Farbmischungen Blau, Gelb, Weiss oder Rosa.

je

3.95

m Ø Topf,

GRATIS*
* Beim Kauf eines  

Worx Vision M600/M800/L1300/L1600 

erhältst du die passende Garage  

(30165784) im Wert von 269.–  

gratis dazu.

GRAGRAAGR TISATISTISA *
* Beim Kauf eines* Beim K* Beim K

Worx Vx V Vx isioonn M600 M600//MM880000//LL11L11LL11L 3300/L1L11L 600

erhältst du die passende Garage

(30165784) im Wert von 269.–
(30165784) im Wer

gratis dazu.

1499.–Gardol Gras- und  
Strauchschere GGS-I-190
29254477

69.–

OX-ON Arbeitshand- 
schuhe Recycle Basic
28562876

7.95

Worx Mähroboter  
Landroid Vision M600

29227929/30165784

Click & Collect
Im Fachcenter abholen oder liefern lassen.

olle
www.bauhaus.ch

IIm

www

Angebotsgültigkeit 26.2. - 24.3.2024

Frühling!ühling!
Auf die Plätze, fertig, 

Matran (FR) | Mels (SG) | Niederwangen (BE) | Oftringen (AG) | Schlieren (ZH)
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DO IT 
YOURSELF

Auf dem Dach eine grössere Photovol-
taik-Anlage zu installieren, ist nicht nur 
eine Frage des Standorts, sondern auch 
des Budgets. Eine Alternative bieten kleine 
Plug&Play-Anlagen. TEXT— TANJA SEUFERT

Dieser Beitrag ist eine  
Zusammenarbeit von  
HAUSmagazin und

Mit Mini-Kraftwerk 
eigenen Strom erzeugen

Die Energiepreise steigen – und ein Ende des Trends ist 
nicht absehbar. Kein Wunder, überlegen sich gerade Ei-
gentümerinnen und Eigentümer, selbst Strom zu erzeu-
gen. Doch ist eine grossflächige Photovoltaik-Anlage 
nicht immer sinnvoll. Der Standort muss stimmen, an-
sonsten fällt der Energieertrag zu klein aus (siehe auch 
Interview). Und: Zwar werden PV-Anlagen mit Förder-
mitteln unterstützt, dennoch bedeuten sie eine grösse-
re Investition. Dies lohnt sich in der Regel im Zuge einer 
energetischen Sanierung, bei der auch eine Wärme-
pumpe und – falls ein Elektroauto vorhanden ist – eine 
Wallbox installiert wird, damit der erzeugte Solarstrom 
selbst verbraucht werden kann. 

 AUCH MIT EINZELNEN SOLARPANELS 
 LÄSST SICH SPAREN
Wer nicht mit der grossen Kelle anrühren will, aber 
sich dennoch ein Stück Energieunabhängigkeit ver-
schaffen möchte, kann dies mit einer kleineren So-
laranlage tun. «Mini-Solarkraftwerke» lassen sich 
zum Beispiel auf dem Dach des Gartenhäuschens, 
an der Hauswand oder am Balkongeländer montie-
ren und an eine Steckdose anschliessen. So trägt die 
Plug&Play-Solaranlage zu tieferen Stromkosten bei.

Doch wie genau? Der selbst erzeugte Strom wird 
durch die im Haushalt laufenden Elektrogeräte wie 
Kühlschrank oder Wärmepumpe verbraucht und muss 
nicht vom Elektriziätswerk bezogen werden. Strom, der 
nicht unmittelbar genutzt oder gespeichert wird, wird 
ins Stromnetz eingespeist und auch direkt vergütet. 
Trotzdem hat man tiefere Stromkosten. Denn: Verbrau-
chen die Elektrogeräte dank selbst erzeugtem Strom 
weniger «öffentlichen» Strom, macht sich dies positiv 
auf der Stromrechnung bemerkbar.

 BATTERIESPEICHER: 
 LOHNT SICH DAS?
Möchte man den selbst erzeugten Solarstrom vollstäd-
nig selbst nutzen, muss man ihn speichern. Das funkti-
oniert mit einem Batteriespeicher. Das Speichern von 
Strom lohnt sich beispielsweise für eine einfache Be-
leuchtung im Gartenhäuschen, das nicht ans Stromnetz 
angeschlossen ist, oder als mobiler «Stromspeicher» für 
Campingausflüge.  
 HIGHTECH-PANELS FÜR 
 HOHEN WIRKUNGSGRAD
Damit sich die Investition lohnt, soll die Solaranlage ei-
nen guten Wirkungsgrad aufweisen und langlebig sein. 
Zu empfehlen sind zum Beispiel Anlagen mit so ge-
nannten Heterojunction-Solarzellen (HJT). Das Mate-
rial hat den Vorteil, dass es ein breiteres Spektrum des 
Sonnenlichts nutzt. Zudem können diese Panels Licht 
(zum Beispiel vom Dach reflektiertes Licht) auch über 
die Rückseite ihrer Zellen nutzen. HJT-Solarzellen er-
zielen daher hohe Wirkungsgrade von 25 % und mehr.

SO FUNKTIO- 
NIEREN  
PLUG&PLAY- 
PV-ANLAGEN

Plug&Play-PV-Anlagen spei- 
sen die erzeugte elektrische 
Energie direkt in den Stromkreis 
der Wohnung ein und versorgen 
so die Elektrogeräte, die gerade 
in Betrieb sind. Wenn die Pro-
duktion nicht ausreicht, um alle 
Geräte zu versorgen, wird der 
benötigte Strom aus dem Strom-
netz entnommen. Im umgekehr-
ten Fall, wenn die Produktion 
der Plug&Play-PV-Anlage nicht 
vollständig verbraucht wird, 
wird der überschüssige Strom in 
das Stromnetz eingespeist.  
Quelle: EnergieSchweiz 

Wo lässt sich eine Mini- 
Solaranlage im Privatbereich 
überhaupt aufstellen?

Die Anlage kann fast überall 
montiert werden – zum Beispiel 
im Garten, auf dem Balkon, an der 
Hauswand oder auf dem Carport-
dach. Dank spezifischen Halte-
rungen, die als Zubehör erhältlich 
sind, lässt sie sich auf allen mögli-
chen Bauteilen fachgerecht befes-
tigen. Der praktische Auf-
klapprahmen erlaubt es, die 
Neigung der Solarpanels anzu-
passen. So lässt sich dieses an die 
Sonneneinstrahlung ausrichten, 
was für einen optimalen Energie-
ertrag sorgt.

Wie sieht denn der optimale 
Standort aus, worauf sollte 
man achten?

Am besten stehen Solarzellen 
so, dass sie gegen Süden ausge-
richtet und um etwa 30 Grad ge-
neigt sind. Das ist nicht immer 
möglich, doch auch an weniger 
idealen Standorten ist die Er-
tragseinbusse nicht hoch. So ha-
ben Tests gezeigt, dass Solarpa-
nels, die zum Beispiel gegen 
Westen ausgerichtet sind, gegen-
über der optimalen Ausrichtung 
nur 15 Prozent weniger Strom er-
zeugen. Wichtiger ist, dass die So-
larmodule nicht beschattet wer-
den, etwa durch Bäume oder 
Nachbargebäude.

Sind solche Installationen  
bewilligungspflichtig?

Nur meldepflichtig. Man 
muss seinem Verteilnetzbetreiber 
schriftlich mitteilen, dass man 
plant, eine Plug&Play-PV-Anlage 
zu installieren und an einer Haus-
haltsteckdose einzustecken. In 
der Schweiz darf die Produktions-
leistung (AC-Ausgangsleistung 
des Wechselrichters) einer sol-
chen Anlage nicht mehr als 600 
Watt pro Haushalt bzw. Elektro-
zähler betragen. Diese Begren-
zung verhindert eine Überlastung 
der festen elektrischen Installati-
onen im Haus. Ein Modul der Fir-
ma Hepa Solar bringt 400 Watt 
Leistung, das ist also zulässig. Im 
Zweifel ist es ratsam, beim Netz-
betreiber nachzufragen. Eine 
Baubewilligungspflicht besteht in 
der Regel nicht.
Welche Garantie habe ich, 
wenn ich ein Hepa-Komplett-
krafwerk kaufe?

Der Hersteller bietet auf die 
Solarpanels 15 Jahre Produkt- 
und 30 Jahre Leistungsgarantie. 
Hinzu kommen 10 Jahre auf den 
Rahmen sowie 10 Jahre Produkt- 
und 30 Jahre Leistungsgarantie 
auf den Mikrowechselrichter.

JASON LAZO
Category Manager 
Heimwerker- und 
Elektroabteilung

INFO 
POINT

NACHGEFRAGT

«Wichtig  
ist, dass  
Solarmodule  
nicht  
beschattet 
werden»

EINKAUFSLISTE

DLX400 SOLAR 
KOMPLETTKRAFTWERK
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DAS HAUS IN  
NEUEM GLANZ 

DER WEG ZUR  
TRAUMKÜCHE 

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema  
«DAS HAUS IN NEUEM GLANZ» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  Mittwoch, 12. Juni 2024 in Volketswil 

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

Moderation:  
Beatrice Müller,  
Ex-Moderatorin  
Tagesschau SRF

KOSTENLOSER 
INFOABEND

KOSTENLOSER 
INFOABEND

PROGRAMM 
ÜBERSICHT

PROGRAMM 
ÜBERSICHT

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  SANIERUNG IM HAUS 
UND GEBÄUDEHÜLLE

Informationen über den Lebenszyk-
lus eines Hauses, sinnvolle Sanierun-
gen/Investitionen, Etappierungs-
möglichkeiten.

18.55 Uhr  HEIZEN MIT ERNEUER-
BAREN ENERGIEN

Aktueller Stand MuKen, Energie- 
gesetz, Heizsysteme, Photovoltaik.

19:15 Uhr KÜCHENRENOVATION
Bedürfnisabklärung, Gestaltung,  
Ergonomie, Küchennormen, neue 
Trends und Geräte.

19:35 Uhr BADRENOVATION
Planung, Unterschiede zwischen 
«kleinem und grossem» Badezimmer, 
neue Trends, Technologien und  
Armaturen.

19:55 Uhr  HYPOTHEKEN,  
VORSORGE

Zinsentwicklung bei Hypotheken,  
aktuelle und beliebte Hypothekarmo-
delle, Tragbarkeit im Alter.

20:15 Uhr Apéro riche

Entdecken Sie alle wichtigen Aspekte für eine  
erfolgreiche Gebäudemodernisierung. Lassen Sie sich 
von Profis informieren und beraten. 
Erfahren Sie , wie Sie Ihr Haus effektiv erneuern können und welche Investitionen sich 
langfristig rentieren, um den Wert Ihrer Liegenschaft zu erhalten. Gewinnen Sie da-
zu einen umfassenden Überblick über die energetische Sanierung Ihrer Immobilie, 
einschliesslich nachhaltiger Heizmethoden mit erneuerbarer Energie. Zudem be-
kommen Sie wertvolle Tipps, wie sich Ihre Traumküche verwirklichen lässt und wie 
Sie Ihr Bad in eine Wohlfühloase verwandeln können. Abschliessend informieren 
wir Sie über den aktuellen Hypothekenzinsmarkt und Möglichkeiten 
zur finanziellen Vorsorge.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT

 

Name 

Vorname

Strasse/Nr. 

PLZ/Ort

Tel./Mobile

Anzahl Personen

Ja, ich möchte am Informationsabend zum Thema 
«DER WEG ZUR TRAUMKÜCHE» teilnehmen.

Die Teilnahme ist kostenlos und an keinerlei Bedingungen geknüpft. 
Anmeldungen werden nach ihrem Eingang erfasst und schriftlich bestätigt.  

  Dienstag, 25. Juni  2024 in Rothrist         
  Mittwoch, 26. Juni 2024 in Root               

Coupon einsenden an: HAUSmagazin, Räffelstrasse 28, 8045 Zürich
Anmeldung per E-Mail: info@hausmagazin.ch  (Absender nicht vergessen)      
Telefon 043 500 40 40 oder auf hausmagazin.ch/infoabend

ANMELDUNG:  

VERISET AG 

DIENSTAG, 25. JUNI 2024
Ausfahrt 46, Rössliweg 29a,  

4852 Rothrist AG

MITTWOCH, 26.  JUNI 2024 
Oberfeld 8, 

6073 Root LU

18:00 Uhr  Türöffnung

18:30 Uhr  Begrüssung/Einleitung

18:35 Uhr  KÜCHENPLANUNG  
BEI RENOVATIONEN

Informationen u.a. über Bedürfnis- 
abklärung, Gestaltung, Küchennormen,  
technische Möglichkeiten, Kosten- 
planung.

19:00 Uhr  NEUE TRENDS IM  
KÜCHENBAU

Informationen u.a. über Formen/ 
Linien/Ergonomie, Materialien, Farben, 
Design, Kontraste, Stauräume, Arbeits-
flächen.

19:25 Uhr   NEUE TECHNOLOGIEN UND 
GERÄTE FÜR DIE KÜCHE

Informationen u.a. über Grundaus- 
stattung, Steamer/Dampfgarer, Food 
Center, Induktion mit Teppan Yaki/ 
Wok, Backöfen und Combi-Dampfgarer,  
Dunstabzugshaube.

anschl.  Apéro riche

Tauchen Sie ein in die Welt Ihrer Traumküche!  
Lassen Sie sich von Küchenprofis beraten und erhalten 
Sie wertvolle Tipps und Entscheidungshilfen.
Die Küche ist das Herzstück in den eigenen vier Wänden. Was aber, wenn Ihre  
Küche in die Jahre gekommen ist, Ihr Kochfeld oder die Dunstabzugshaube nicht mehr 
leisten, was sie sollten, und Ihnen das Design der Küchenschränke sowieso schon lan-
ge verleidet ist? Höchste Zeit, sich Gedanken über eine neue Küche zu machen. Kein 
einfaches Unterfangen in einem nahezu unüberschaubaren Markt mit sich rasant ent-
wickelnden Technologien – und schliesslich muss die neue 
Traumküche auch in Ihr Budget passen.

 
IN ZUSAMMENARBEIT MIT

JETZT ANMELDEN

JETZT  
ANMELDEN

BAUARENA  
MITTWOCH, 12. JUNI 2024

Industriestrasse 18,  
8604 Volketswil ZH
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Informative Beiträge
zu relevanten

Themen rund ums
Haus

 

UMBAU UND  
RENOVATION

Ratgeber und Tipps  
für Ihr neue Küche, 

ihr neues Bad und die  
 Gebäudesanierung

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 

DOSSIER  
ENERGIE

Ratgeber zum  
Energiesparen, zur  
Energiepolitik, zur  

Elektromobilität und  
zur Stromzukunft 

ENTDECKEN,  
INSPIRIEREN UND  

TRÄUMEN… 
EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT: 
MARITIMES ÖKOSYSTEM

*IN DER RUBRIK «NEXT»  
BELEUCHTEN WIR WICHTIGE  
THEMEN VON MORGEN. 

 
 

«ES GIBT SCHON 
HEUTE SCHWIM-
MENDE HÄUSER, 
DIE DAUERHAFT BE-
WOHNT SIND ODER 
DIE ALS BÜROS GE-
NUTZT WERDEN.»

NEUE LEBENSRÄUME 
BEVÖLKERUNGSWACHSTUM UND  
KLIMAWANDEL

In Zukunft wird sich die Menschheit neue Lebens-
räume erschliessen müssen. Denn das Bevölke-
rungswachstum dürfte sich laut Prognosen der 
UNO in den nächsten 50 Jahren fortsetzen, gleich-
zeitig droht durch den klimabedingten Anstieg der 
Meere, Siedlungsraum verloren zu gehen. Die viel-
versprechendste Strategie ist laut UNO und zahlrei-
chen Forschenden die Erschliessung der Meere und 
Seen als Siedlungsraum. Ebenso braucht es neue 
Gebäudeformen, die einerseits Raum optimal aus-
nutzen und gleichzeitig die Natur integrieren – um 
qualitativ hochwertigen Lebensraum zu bilden.

GLOBALE PERSPEKTIVEN

GRÖSSTES  
WOHNGEBÄUDE
Das Regent Inter- 
national Apartment 
Building in der chine-
sischen Millionenmet-
ropole Hangzhou bie-
tet Platz für 20'000 
Bewohnerinnen und 
Bewohner.

Auf dem Wasser leben? Eines der Unternehmen, welche  
das Meer als neuen Lebensraum erschliessen, ist die deutsche 
Floating Homes. Geschäftsführerin Katarina Breves erklärt,  
wie das Konzept funktioniert.     INTERVIEW—RAPHAEL HEGGLIN

*KATARINA BREVES

ist Geschäftsführerin  
von Floating Homes.  
Die Firma entwickelt  
und baut seit 2006 
schwimmende Häu- 
ser zum Wohnen und  
fürs Gewerbe. Am  
Hamburger Victoriakai 
hat Floating Homes  
Deutschlands erste 
schwimmende Haus-
siedlung realisiert.

«DAS  
SCHWIMMENDE  
HAUS WIRD ZU  
EINEM  
BESTANDTEIL  
DES MARITIMEN  
ÖKOSYSTEMS»*

STADT UNTER  
WASSER
Etwa 50 % der  
Stadt New Orleans 
befindet sich unter 
dem Meeresspie-
gel. Das Leben dort 
ist nur dank eines 
aufwendigen Sys-
tems aus Dämmen 
möglich.

Etwa 70 Prozent der Erdoberfläche sind von Was-
ser bedeckt. Auf der ganzen Welt laufen Projekte, 
um diese Fläche als neuen Lebensraum zu er-
schließen – sogar die Vereinten Nationen fördern 
diesen Ansatz mit dem Programm UN-HABITAT. 
Wie schätzen Sie das Potenzial für neue Lebens-
räume auf dem Wasser ein? (Europa und weltweit) 

Das Potenzial ist riesig. Schliesslich sind bei schwimmen-
den Häusern zahlreiche verschiedene Grössen und Vari-
anten denkbar. Wir haben aktuell sowohl schwimmende 
Häuser, die zum dauerhaften Wohnen verwendet werden, 
als auch solche, die als Ferienwohnung dienen. Außerdem 
haben wir Haustypen, die als Veranstaltungsort genutzt 
werden oder in denen primär in Büros gearbeitet wird.
Im Prinzip ist es uns möglich, ganze Stadtviertel auf dem 
Wasser zu bauen. Dieses Ziel haben wir als Vision für die 
Zukunft ins Auge gefasst. 

Ein schwimmendes Haus, das klingt zunächst ein-
mal nach aufwendiger Technik und hohem War-
tungsaufwand. Wie sind Ihre Häuser konzipiert?

Unsere schwimmenden Häuser sind aus hochwertigen 
Materialien mit besonderem Fokus auf Qualität und 

FOTOS: ZVG

MODERNSTE  
STADT
Singapur ist die Smart  
City Nr. 1. Hier wird der 
gesamte Verkehr intelli-
gent geleitet, die Umwelt 
mittels Sensoren über-
wacht und die gesamte 
Verwaltung ist digitali-
siert; Dienstleistungen 
sind per App abrufbar.
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EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
MARITIMES ÖKOSYSTEM 

MOBILEHOME 2.0
EINFAMILIENHAUS  
MIT DROHNE
Laut «SmartThings Future Living 
Report» soll in hundert Jahren 
die Drohne das sein, was heu-
te das Auto ist. Doch laut Zu-
kunftsvisionen der Autorinnen 
und Autoren sollen Drohnen 
weit mehr als nur Personen be-
fördern: Da Häuser aufgrund 
neuer Baumaterialien deutlich 
leichter sein werden, sollen sie 
ebenfalls per Drohne von A nach 
B transportier werden können.

far 
away

ne Baugrundstücke mehr vorhanden sind. Das kön-
nen aber auch ländliche Gebiete sein, wo 
schwimmende Häuser im Einklang mit der natürli-
chen Umgebung ein ganz besonderes Wohngefühl 
entstehen lassen. Unabhängig von unserem Fokus 
sind global betrachtet natürlich Küstengebiete und 
Inselstaaten, die vom Meeresspiegelanstieg betrof-
fen sind, mögliche Orte, an denen schwimmende 
Häuser für neuen Lebensraum sorgen können. Hier 
können schwimmende Bauwerke allgemein einen 
Beitrag als Anpassungsstrategie für Hochwasserge-
biete leisten.

Welche technologischen Fortschritte sind not-
wendig, um das Leben auf der Meeresoberflä-
che weiter voranzutreiben?

Wir bauen keine Häuser auf der Meeresoberfläche, 
sondern bevorzugt in Binnengewässern, also in ge-
schützten Wasserlagen, wie zum Beispiel brachlie-
genden Hafenarealen, Marinas, Baggerseen, Tage-
bauseen oder Kanälen.

Sehen Sie das Potenzial für schwimmende 
Häuser und Städte auch in Binnenländern –  
also auf Seen?

Auf jeden Fall. Seen bieten normalerweise zahlreiche 
Vorteile für ein schwimmendes Haus. Die Standort-

bedingungen im Hinblick auf Wind und Wellengang 
sind in der Regel optimal. Zudem bieten sie riesiges 
Potenzial für grossräumige Entwicklung an. Das ist ein 
Grund, warum wir bereits mehrere Projekte in Binnen-
gewässern erfolgreich realisiert haben. Aktuell entste-
hen in Deutschland viele künstliche Seenlandschaften, 
zum Beispiel auf alten Tagebau-Flächen. Diese Stand-
orte sind für uns besonders attraktiv, denn sie bieten 
grosse Potenziale für eine touristische Nutzung oder 
das dauerhafte Wohnen auf dem Wasser.

Wie beeinflussen schwimmende Häuser  
die Ökologie der Gewässer?

Wichtig für schwimmende Häuser sind nachhaltige 
Materialien, wie zum Beispiel ein unbehandelter 
Schwimmkörper, die keinerlei negative Einflüsse auf 
die Wasserqualität aufweisen. 

Tatsächlich wirken schwimmende Häuser im Hin-
blick auf die Biotopförderung sogar positiv. Ein Bei-
spiel sind Häuser, die in einem maritimen Hafenbe-
cken liegen. 

Hier bietet die Unterseite der Häuser, also der im 
Wasser schwimmende Ponton, einen hervorragenden 
Lebensraum für Muscheln und viele andere Meeres-
bewohner. So wird das schwimmende Haus zu einem 
Bestandteil des maritimen Ökosystems.

«DER BEDARF AN 
SCHWIMMENDEN 
GEBÄUDEN WIRD 
WEGEN DES MEE-
RESSPIEGELAN-
STIEGS IN ZUKUNFT 
STARK STEIGEN.»

KATARINA BREVES

DIXIÀ CHÉNG
1 MILLION UNTER  
DER ERDE
Unterirdische Behausungen hat 
es schon immer gegeben. Zum 
Beispiel die Höhlenstadt Derin-
kuyu in Zentralanatolien (Türkei), 
wo bis zu 20'000 Menschen 
Platz fanden. Die grösste unter-
irdische Stadt heute liegt unter 
Peking: In Dixià Chéng leben 
rund 1 Million Menschen, vor al-
lem Wandererbeiter und Stu-
denten, die auf günstigen Wohn-
raum angewiesen sind.

VISION UNDERGROUND
IMPLENIA DENKT  

IN DIE TIEFE
Mit «Vision Underground» liefert 
das Schweizer Immobilien- und 
Baudienstleistungsunternehmen 
Implenia Denkanstösse für die 

Zukunft des unterirdischen Bau-
ens. Insbesondere Versuchsanla-
gen, Shopping-Center, Unterhal-
tungseinrichtungen, Sport- und 

Trainingsstätten und Rechenzen-
tren sollen laut Implenia unterir-
disch genauso gut funktionieren 

wie oberirdisch.

AUTARTEC
SCHWIMMEND  
UND AUTARK

Das Autartec-Haus haben  
15 Projektpartner aus Deutsch-
land entwickelt, den Prototypen 
konnten sie 2019 einweihen. Der 
zweigeschossige Bau bietet eine 
Wohnfläche von 175 Quadratme-
tern und damit ausreichend Platz 

für eine Familie oder eine WG. 
Das schwimmende Haus ver-

sorgt sich selbst mit Wasser und 
Energie und erschliesst Seen 

bzw. deren Uferbereich als neue 
Bauzone.

Langlebigkeit gebaut. Wir legen beim Bau unserer Häuser entsprechend viel 
Wert auf Nachhaltigkeit. Das hat den positiven Effekt, dass der Wartungsauf-
wand gering ist. Die stabilen Pontons aus Stahlbeton sind wartungsfrei und 
haben eine Lebensdauer von deutlich über 80 Jahren. Die schwimmenden 
Häuser sind an die Versorgungsnetze an Land angeschlossen, die Versorgung 
mit Strom, Trinkwasser und Wärme ist also sichergestellt. Die Holzrahmenbau-
weise erlaubt zudem einen Gebäudebetrieb auf dem Niveau von Energiespar-
häusern an Land. Grundsätzlich ist auch eine autarke Versorgung eines 
schwimmenden Hauses möglich. 

Was passiert mit schwimmenden Häusern bzw. Städten  
bei einem Sturm oder gar einem Tsunami?

Bei schwimmenden Häusern ist ein Vorteil die Tatsache, dass sie in der Höhe 
flexibel sind. Sie schwimmen immer auf der Wasseroberfläche mit – ganz egal, 
wie hoch oder tief der Wasserstand ist. Bei einer Sturmflut bewegen sich die 
schwimmenden Häuser entsprechend dem Wasserstand nach oben oder un-
ten. Dies geschieht entlang der Dalben, an denen die Häuser mittels Dalben-
schlösser verbunden sind. Ausserdem lassen wir bei neuen Projekten im Rah-
men der Standortanalyse verschiedene Wind- und Wellengutachten erstellen. 
Entsprechend werden die Befestigungs- und Sicherheitssysteme den örtlichen 
Bedingungen angepasst. Dazu gehört auch die Berücksichtigung von Extrem-
wetterereignissen.

In welchen Regionen der Welt besteht der grösste Bedarf,  
Wasseroberflächen als neuen Lebensraum zu erschliessen?

Überall dort, wo der Bauraum an Land bereits völlig ausgereizt ist. Das kön-
nen grosse urbane Gebiete sein, wo Bedarf an Wohnraum besteht, aber kei-

  

  

Die wachsende Bevölkerung sowie der technische Fortschritt befeuern die Urbanisierung. 
Bauland wird dadurch immer knapper. Die naheliegendste Lösung ist Bauen in die Höhe. 
Dass Städte weiterhin in die Höhe wachsen, gilt daher weitherum als sicher. Doch die Wol-
kenkratzer der Zukunft werden nicht einzelne, solitäre Gebäude sein: Sie sind mittels verti-
kaler Plattformen miteinander verbunden, wodurch sich das Leben in einer Stadt auf ver-
schiedenen Ebenen abspielen wird. Auch dürfte es in Zukunft wesentlich leichter fallen, 
Wolkenkratzer mit 500 m Höhe und mehr zu erstellen. Denn neue Baumaterialien wie Koh-
lenstoff-Nanoröhrchen (Carbon Nanotubes) sind 16 mal stärker als Beton. Sie ermöglichen 
den Bau grosser Gebäude, Plattformen und Brücken sowie neuartige Gebäude-Formen.

  VERTICAL CITY

STÄDTE WERDEN  
DREIDIMENSIONAL

FOTOS: FUTURE REPORT, FRAUNHOFER INSTITUT, 3000AD/ISTOCK.COM,  
PAVEL_CHAG/ISTOCK.COM, IMPLENIA AG, CHAO-FENG LIN/ISTOCK.COM
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Der grösste Teil unseres Planeten liegt unter der Meeresoberfläche. Und da liegen riesige  
Mengen unentdeckter Schätze verborgen wie zum Beispiel Rohstoffe, Nahrung und Energie. Sie 
zu nutzen, könnte hunderttausende neuer Arbeitsplätze schaffen – und es notwendig machen, 
dass Städte am Meeresgrund entstehen. Es bestehen daher bereits zahlreiche Forschungspro-
jekte, die sich mit dem Leben Unterwasser beschäftigen. Weit fortgeschritten sind die Pläne 
der japanischen Firma Shimizu. Ihre «Ocan Spiral» soll dereinst für 5000 Menschen einen Le-

bensraum bieten und mit einer Erdfabrik am Meeresgrund verbunden sein.

PRÄSENTIERT VON

WOVEN CITY
ZUKUNFTSSTADT 
SCHON HEUTE

2021 hat Toyota den Grundstein 
für Woven City – ein lebendes La-
boratorium –  gelegt, die Zu-
kunftsstadt soll nächstes Jahr fer-
tig gestellt sein. In ihr werden 
dann 2000 Menschen leben und 
neue Technologien rund um die 
Themen Städtebau, Nachhaltigkeit 
und Wohnen erforschen. Die Ein-
wohnerschaft soll generationen-
übergreifend und divers geprägt 
sein und so eine umfassende Zu-
kunftsforschung ermöglichen.

VALERI POLYAKOV
AM LÄNGSTEN IM 

WELTALL
Der russische Kosmonaut und 

Arzt Valeri Polyakov hat 437 Tage 
am Stück im Weltall gelebt. Er 

führte auf der Raumstation MIR 
Forschungen in der Weltraum-

medizin durch und gewann dabei 
zahlreiche neue Erkenntnisse 
über das Leben im All. Beson-
ders wertvoll sind seine Erfah-
rungen zur psychischen Belas-

tung, hervorgerufen durch 
Beengtheit und Isolation.

EIN BLICK IN DIE ZUKUNFT:
MARITIMES ÖKOSYSTEM

ERHÄLTLICH BEI BAUHAUS
Die BAUHAUS Fachcentren in Matran,  
Mels, Niederwangen, Oftringen und  
Schlieren bieten eine grosse Auswahl an 
Produkten für den Innenausbau.   

www.bauhaus.ch

Wohnraum ist wertvoll und knapp. Doch Gebäude  
lassen sich innwendig erweitern – auch in Eigenregie.  
Zum Beispiel durch einen Ausbau von Keller und Dach-
stock oder eine neue Raumeinteilung. TEXT–RAPHAEL HEGGLIN

Nicht beheizte Räume wie Keller und Dachstöcke dienen oft nur als Abstell-
kammern. Viel zu schade eigentlich! Denn um sie als Hobbyraum oder Gäs-
tezimmer zu nutzen, sind oftmals keine kostspieligen Bauarbeiten erforder-
lich. Meist reicht es, diese Räume von innen zu dämmen. Zwar bieten sie 
dann immer noch nicht den vollen thermischen Komfort beheizter Räume, 
eine dezentrale Zusatzheizung macht sie jedoch ganzjährig nutzbar. 
Innenwanddämmungen können auch Heimwerkerinnen und Heimwerker an-
bringen. Allerdings müssen sie dabei folgende Punkte beachten:

 
 Die Aussenwände müssen trocken und dicht sein. Feuchte  
Kellerwände eignen sich nicht für eine Isolation von innen.

  Je nach Dämmmaterial ist eine Dampfsperre oder -bremse erforderlich 
oder im Gegenteil sogar kontraproduktiv.

  Diffusionsoffene, mineralische Dämmstoffe gleichen Feuchtigkeit im Allge-
meinen besser aus und verhindern Schimmelbildung.

  Dämmplatten müssen vollflächig Kontakt mit der Aussenwand haben.
Tipp: Besprechen Sie Ihr Projekt vorgängig mit der Fachberatung  
in Ihrem BAUHAUS Fachcenter, um Baumängeln vorzubeugen. 

OCEAN SPIRAL

UNTERWASSER LEBEN  
UND ARBEITEN

Das Leben auf dem Mars wird konkre-
ter. Denn auch wenn noch kein Mensch 
einen Fuss auf diesen Planeten gesetzt 
hat: Er bietet ähnliche Lebensbedingun-
gen wie die Erde. Marskolonien sind da-
her das erklärte Ziel vieler Weltraumpro-
gramme, die NASA möchte innerhalb 
der nächsten 20 Jahre eine erste be-
mannte Mission losschicken. Im Projekt 

Nüwa haben sich daher Forscherinnen und Forscher 
aus den unterschiedlichsten Disziplinen zusammenge-
tan, um ein Konzept für eine Stadt auf dem Mars zu 
entwickeln. Die Mars-Stadt Nüwa soll dereinst 1 Million 
Einwohnerinnen und Einwohner zählen und ohne Ver-
sorgung von der Erde auskommen.

NÜWA  

STADT AUF  
DEM MARS

NEUE RAUMAUFTEILUNG  
EINFACH GEMACHT

Trockenbauwände ermöglichen es, Räume zu unter- 
teilen und neue Zimmer zu schaffen. Dank Systemen mit 
vorgefertigten Bauteilen lassen sich solche Wände auch 

durch Heimwerkerinnen und Heimwerker installieren.  
Besonders einfach gestaltet sich die Montage mit dem 

neuen Trennwandsystem Juunoo von Rigips. Sein Einbau 
verändert die Bausubstanz nicht und es lässt sich wieder 

vollständig demontieren und an einem neuen Ort  
aufbauen. 

DARAUF KOMMT ES  
BEIM BODENBELAG AN

Schicker Parkett, pflegeleichtes Vinyl oder vielseiti- 
ges Laminat? Erst ein ansprechender Bodenbelag macht  

Keller und Estrich zum gemütlichen Wohnraum. Dank 
Klick-System und anderen einfachen Verlegearten ist ein 
neuer Boden längst keine Hexerei mehr. Doch wichtig ist 
auch, worauf man baut: Trittschalldämmungen sorgen 

für Ruhe im Haus und wo erforderlich wirken Unterlags-
platten wärmedämmend. Beim neuen Boden kommt  
es also nicht nur auf den Belag, sondern auch auf das  

Darunter an.

WAND UND DECKE WOHNLICH  
VERKLEIDEN

Rohe Wände und Decken wirken wenig einladend,  
doch sie lassen sich ganz einfach verkleiden. Neben dem 

Klassiker Täfer sind leicht montierbare Wand- und De-
ckenpaneele empfehlenswert. Sie sind nicht nur in Holz, 
sondern auch in Stein, Kunststoff und diversen Verbund-

materialien erhältlich. Auch lassen sich beispielsweise 
dekorative und funktionale Akustikpaneele anbringen. 

Die Materialwahl ist heutzutage also riesig, wodurch sich 
Räume individuell gestalten lassen.

 INNENAUSBAU 

SO SCHAFFEN  
SIE MEHR RAUM

FOTOS: ZVG, TOYOTA AG, SHIMIZU, ABIBOO STUDIO/SONET



40  HAUSmagazin \ 01—2024 HAUSmagazin / 01—2024 / 41

PFLANZEN 
WELT

*Brigitt Buser  
ist im Vorstand der  
Gesellschaft Schwei- 
zerischer Rosen- 
freunde und arbeitet  
seit 2007 als freie  
Journalistin  
für Pflanzen– und  
Gartenthemen.

Nicht nur unsere heimischen Wildarten 
der Schneebälle tragen erheblich zur 
Förderung der Biodiversität bei, auch 
Gartensorten tun dies. TEXT— BRIGITT BUSER*

Jardin Suisse hat als Pflanze des Jahres 2024 den 
Schneeball, botanisch Viburnum, gekürt. Weltweit 
ist das Moschuskrautgewächs mit weit über 100 Ar-
ten verbreitet, wobei alle grösstenteils in den gemäs-
sigten bis subtropischen Gebieten der Nordhalb-
kugel gedeihen. Von diesen kommen mit unseren 
Bedingungen 15 bis 20 Arten gut zurecht, die inklu-
sive unserer beiden heimischen Arten in Schwei-
zer Baumschulen kultiviert werden. Alle gelten als 
sehr robuste Sträucher, die sonnige bis halbschattige 
Standorte mit frischen, durchlässigen, nährstoffrei-
chen Böden bevorzugen, um optimal zu gedeihen. 
Einzig der heimische Wollige Schneeball (Viburnum 
lantana), dessen Blattunterseite wollig behaart ist, 
kommt auch gut mit Trockenheit zurecht und lässt 
sich daher wunderbar mit Liguster, Weissdorn und 
Kreuzdorn in Wildhecken kombinieren.

 ÖKOLOGISCH 
 WERTVOLL
Uns bekannt ist vor allem die Gartenform «Roseum» 
des im Mai blühenden heimischen Gemeinen Schnee-
balls mit kugeligen, fast weissen Blütenbällen. Sei-
ne Triebe sind unterhalb der Blüten oft mit vielen 
schwarzen Läusen überzogen und die Blätter werden 
von den Larven und der adulten Form des Schnee-
ballblattkäfers vertilgt. Für uns nicht gerade attrak-
tiv, trägt er dennoch viel zur Biodiversität bei, sind 
doch Käfer, Larven und Läuse Nahrung für Vögel und 
Wespen. Dasselbe gilt für die Wildform des Gemei-
nen Schneeballs. Dieser zeigt flache, weisse, mit ei-
nem Kranz von sterilen Blüten umgebene fertile Blü-
ten, die Bienen und anderen Insekten Nahrung bieten.

 IMMERGRÜNE 
 ARTEN
Einige nicht heimische Arten sind immergrün, wie 
beispielsweise der langsam wachsende «Mittelmeer-
schneeball», auch «Lorbeerschneeball» genannt. Er 
bietet daher Vögeln und anderen Kleintieren Schutz 
bei garstigem Winterwetter. Diese Art wie auch der 

sommergrüne «Kleine» Winterschneeball und der Winter-
schneeball «Dawn» öffnen in nicht zu kalten Wintern bereits 
im Januar die kleinen, teilweise stark duftenden weissen bis ro-
safarbenen Blütendolden. Über dessen Nahrungsangebot freu-
en sich Hummeln und andere Insekten, die früh unterwegs sind.

 VIELSEITIG 
 EINSETZBAR
Ob heimisch oder nicht, alle Arten sind vielseitig einsetzbar: 
als Solitär, auch in Gefässen auf der Terrasse, in Hecken mit 
anderen (einheimischen) Gehölzen kombiniert oder als Sicht-
schutz. Und während immergrüne Arten sich ganzjährig mit 
sattgrünem Blattwerk schmücken, zeigen sommergrüne Arten 
im Herbst nebst Fruchtschmuck eine herrliche orange bis pur-
purrote Herbstfärbung.

   BESCHEIDENES  
VEILCHEN

Duftveilchen sind bezüglich 
Standort sehr genügsam – 
Hauptsache, dieser ist halb-
schattig und der Boden humos 
und immer leicht feucht. Gut 
etabliert können sie sich sogar 
zum Bodendecker entwickeln, 
denn sie bilden nebst Samen, die 
von Ameisen verbreitet werden, 
auch Ableger. Manchmal kommt 
es vor, dass die Pflanzen wulstig, 
fleischig verdickte und bleich-
grün verfärbte Blätter aufwei-
sen, die auch einen violetten An-
flug haben. Dabei handelt es sich 
um einen Befall durch die Veil-
chenblattrollmücke (Dasyneura 
affinis), die lokal beträchtlichen 
Schaden anrichten kann. Abhil-
fe schafft man durch rigoroses 
Entfernen der Blätter. Hilft dies 
nicht, benötigen die Pflanzen ei-
nen Standortwechsel.

  LANGLEBIGE  
 MINZE
Ein Kraut, das – vorausgesetzt, 
es erhält etwas Wasser – den 
härtesten Winter überlebt, sind 
die gängigen Sorten der Minze 
wie Englische oder Marokkani-
sche Minze. Übrigens auch im 
Topf, wo die ausläuferbildende 
Pflanze gut in Schach gehalten 
werden kann und bei den ersten 
wärmenden Sonnenstrahlen 
schon fleissig neue Triebe bil-
det. Eher bescheiden, was den 
Boden anbelangt, reicht es aus, 
bei in Töpfen gehaltenen Pflan-
zen das Erdreich alle drei Jahre 
zu wechseln. Spätestens dann, 

wenn die Ausläufer über den 
Topfrand hinausragen. Dazu 
empfiehlt sich torffreie, humus-
reiche Kräuter- oder Gemüseer-
de aus dem Handel. Der Stand-
ort sollte halbschattig, aber gut 
durchlüftet sein, da die Pflanzen 
sonst im Laufe des Sommers 
von Spinnmilben oder Weisser 
Fliege befallen werden können.

  ROSEN JETZT  
 PFLANZEN
Rosen in Gefässen pflanzt man 
am besten im Frühjahr, egal ob 
wurzelnackt oder Topfware. Da 
Rosen Tiefwurzler sind, benöti-
gen sie einen Topfgrösse von 
mindestens 50 x 50 x 50 cm, um 
problemlos über Jahre zu gedei-
hen. Bevor die Wurzeln in den 
Topf kommen, wird im Topfbo-
den eine etwa 5 cm dicke Bläh-
tonschicht ausgebracht, die mit 
einem Vlies abgedeckt wird. 
Auch im Topf gehalten, sollte die 
Veredlungsstelle (verdickte 
Stelle am Wurzelhals) fünf Zen-
timeter unter der Erdoberfläche 
liegen. Aufgefüllt wird der Topf 
mit strukturstabiler Rosenerde 
mit Nährstoffreserve für ca. vier 
Wochen aus dem Handel. Da-
nach folgt eine Düngung mit Ro-
sendünger gemäss Packungsbei-
lage. So gepflanzt, kann man 
schon im Juni mit einer reichen 
Blüte rechnen, vorausgesetzt, es 
handelt sich nicht um einmal im 
Juni blühende historische Sor-
ten. Hier muss man sich noch 
ein Jahr gedulden.

GARTENARBEITEN  
IM MÄRZ 

Das Duftveilchen ist auch in Sorten mit weissen  
oder rosa Blüten erhältlich.  

1— Die Sorte «Roseum» 
des Gemeinen Schnee-
balls trägt sterile Blü-
ten in Kugelform.

2— Die  Blüte des Ge-
meinen Schneeballs 
mit einem Kranz steri-
ler Blüten

3—Die Früchte des Ge-
meinen Schneeballs

4—Die Blüten des Wol-
ligen Schneeballs sind 
bei Bienen und Käfern 
sehr beliebt.

5—Früchte des Wolligen 
Schneeballs.

6—Die Hauptblüte des 
immergrünen Mittel-
meer- oder Lorbeer-
schneeballs (Viburnum 
tinus) ist im März/April.

7—Der Winterschnee-
ball «Dawn» (Viburnum 
bodnantense) mit stark 
duftenden rosafarbe-
nen Blüten von Novem-
ber bis März wird bis zu 
drei Meter hoch.

8—Der Kleine Win-
ter-Schneeball wird bis 
zu einem Meter hoch 
und trägt von Dezem-
ber bis März weisse bis 
rosafarbene Blüten.

9—Der Koreanische 
Duft-Schneeball wird 
bis zu 1.5 m hoch und 
zeigt im April/Mai 
stark duftende Blüten.

GARTEN 
KALENDER

Diese Schneeballarten sind gut schnittverträglich und eignen  
sich daher wie auch der langsam wachsende Mittelmeerschneeball  
gut für kleine Gärten: 
—  Gefüllter Schneeball (Viburnum opulus «Roseum»)  

und seine Wildform 
—  Koreanischer Duft-Schneeball (Viburnum carlesii) 
—  Kleiner Winter-Schneeball (Viburnum farreri «Nanum»)

PFLANZE DES JAHRES 2024: 

Schneebälle für alle 
Jahreszeiten

—1 —2 6—

—3 7—

—4 8—

—5 9—

FOTOS: PIXABAY.COM: HANS, SKORCHANOV, KATYA-GUSEVA0,  
WIKIMEDIAIMAGES, NENNIEINSZWEIDREI, MANFREDRICHTER,  
HECKIMG, KATHAS_FOTOS. SHUTTERSTOCK.COM: NNATTALLI
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ENERGIE

ZAHLEN 
UND FAKTEN

 

 
 1878 

Das erste Elekt-
rizitätswerkt der 

Schweiz ging 1878 in 
Betrieb und lieferte 
Strom für das Hotel 
Kulm in St. Moritz.

 REDAKTION  
RAPHAEL HEGGLIN

DO 
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Kleine  
Geschichte  
der  
Energie 

Alles Leben braucht Energie.  
Wir Menschen haben seit der Stein- 
zeit immer mehr Energiequellen  
erschlossen – und damit unseren  
Lebensstandard erst ermöglicht.

FOTO: GORODENKOFF/ISTOCK.COM
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Am Anfang war das Feuer? Genau genommen nicht: 
Die erste Energiequelle – und bis heute die wichtigs-
te – ist auch für uns Menschen Nahrung. Sie ist der 
Brennstoff für Muskelkraft, macht es möglich, dass 
wir uns bewegen können, atmen und dass unser Herz 
immerzu schlägt.

In diesem Punkt unterscheidet sich der Mensch 
nicht von allen anderen Lebewesen. Einmal jedoch 
geschah etwas in der Natur noch nie Dagewesenes: 
Ein Lebewesen lernte, das Feuer zu beherrschen und 
für sich zu nutzen. Als älteste nachgewiesene Feuer-
stellen gelten jene aus den Wonderwerk-Höhlen in 
Südafrika – sie sind rund eine Million Jahre alt. In 
den folgenden Jahrtausenden begannen die Urmen-
schen Feuer immer gekonnter zu nutzen: Forsche-
rinnen und Forscher gehen davon aus, dass Euro-
pa nördlich der Alpen nur besiedelt werden konnte, 
weil die Urmenschen Feuer als Wärmequelle hatten. 
Offene Feuer waren also unsere ersten Heizungen.

 WIND- UND 
 WASSERKRAFT
Bis zum nächsten Meilenstein in der Energiege-
schichte sollte es fast eine Million Jahre dauern: Vor 
etwa 13'000 Jahren begannen Menschen erstmals, 
Tiere zu domestizieren. Sie nutzten diese nicht nur 
als Nahrung, sondern auch, um sie arbeiten zu las-
sen: Ein Ochse oder ein Pferd kann etwa 5 Mal mehr 
leisten als ein Mensch.

Vor etwa 6000 Jahren kamen Fortbewegungs-
mittel und Maschinen dazu, welche den Wind als 
Energiequellen nutzten: Die ersten Segelschiffe und 
Windmühlen gab es im alten Ägypten. Der technolo-
gische Fortschritt der Menschheit setzte nun so rich-
tig ein und es dauerte nicht lange, bis sich im antiken 
Griechenland und in China erste Wasserräder dreh-
ten – damit hatte der Mensch auch die Wasserkraft 
für sich erschlossen.

 INDUSTRIELLE 
 REVOLUTION
Bis übers Mittelalter hinaus blieben – neben der 
Muskelkraft der Tiere – Segel, Windmühlen und 
Wasserräder die wichtigsten Instrumente, um Ener-

gie für die Produktion von Nahrungsmitteln und Gü-
tern zu erzeugen. Dann begann im 18. Jahrhundert 
die Industrielle Revolution. Möglich wurde sie durch 
die Dampfmaschine und die Nutzung fossiler Brenn-
stoffe, damals vor allem Braun- und Steinkohle. In 
der Folge stieg der Energiebedarf der Menschheit das 
erste Mal rasant an: Der Pro-Kopf- Verbrauch ver-
vierfachte sich damals innert Kürze.

Zur gleichen Zeit kam es zu einem weiteren wich-
tigen Ereignis: Im Jahr 1807 installierte man in Lon-
dons Strassen die ersten Gaslaternen. Es war der 
Startschuss für eine zentrale Energieversorgung, 
bald darauf wurden erste Häuser ans Gasnetz ange-
schlossen.

 VORMARSCH DER 
 ELEKTRIZITÄT
Von nun an überschlugen sich die Ereignisse in der 
Energiegeschichte: Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
kam elektrischer Strom als wichtige Energieform da-
zu. Anfänglich nutzte man ihn aufgrund seiner hohen 
Preise nur, um den öffentlichen Raum zu beleuch-

ten. In den 1920er-Jahren waren dann bereits vie-
le Häuser in Zentraleuropa und in Grossbritannien 
ans Stromnetz angeschlossen – wobei elektrischer 
Strom damals nur zur Beleuchtung diente, zum Hei-
zen und zur Warmwassererzeugung kamen vorwie-
gend Kohle, Gas sowie Holz zum Einsatz.

Das 20. Jahrhundert wurde zum Jahrhundert der 
Elektrizität und der fossilen Brennstoffe. Um elekt-
rischen Strom zu erzeugen, setzten sich unterschied-
liche Technologien durch: Anfänglich erzeugte man 
Strom nur mit Dampfturbinen, angetrieben durch 
die Wärme fossiler Brennstoffe – das Prinzip wird 
bis heute in Kohle- und Gaskraftwerken angewendet

Es folgte die Wasserkraft und 1954 ging in Russ-
land das erste Kernkraftwerk ans Netz. Es war nun 
leicht, enorme Mengen an Energie zu produzieren 
– welche man auch nutzt: Seit der Industriellen Re-
volution hat sich der Energieverbrauch um etwa das 
25-fache erhöht. Die Menschheit hat damit seit den 
1950-erJahren mehr Energie verbraucht als in allen 
vorangehenden Jahren zusammen. 

DAS IST ENERGIE
Energie ist die Fähigkeit, Arbeit zu verrichten.  

Es gibt verschiedene Formen von Energie, wie zum Bei-
spiel kinetische Energie (Bewegungsenergie), thermische 

Energie (Wärme), elektrische Energie und chemische 
Energie. Eine Energieform lässt sich in einer andere um-
wandeln: zum Beispiel Elektrizität in Licht oder chemi-
sche Energie in Wärme, wie etwa beim Verbrennen von 

Holz oder fossilen Brennstoffen.
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 70

PROZENT
Die Schweiz ist bei 

der Energieprodukti-
on zu 70 % vom Aus-
land abhängig – we-

niger als 1/3 des 
Bedarfs kann sie 
selbst erzeugen.

WASSERKRAFT

DAMPFKRAFT

ELEKTROKRAFT

INFO 
POINT

  Unseren Lebensstandard verdan-
ken wir der Nutzung von Energie.

  Seit 1 Million Jahren sind Men-
schen in der Lage, Energiequellen 
zu nutzen.

  Bis nach dem Mittelalter gab es 
nur wenig Innovation.

  In den vergangenen 70 Jahren 
hat die Menschheit mehr Energie 
verbraucht als in allen vorange-
henden Jahren zusammen.

KURZ  
UND  
BÜNDIG!

FOTOS: ISTOCK.COM: THYRYMN, CWIEDERS, DEEP- 
BLUE4YOU, KESU01, UNDEFINED UNDEFINED
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 412

KERNREAKTOREN
32 Staaten auf der 

ganzen Welt nutzen 
Kernenergie und  

betreiben zusammen 
über 400 Kernreak-

toren.

Als älteste Form von Energiekrisen könnte man Hun-
gersnöte bezeichnen. Bekommt der Körper zu wenig 
Nahrung, geht ihm die Energie aus. Im schlimmsten 
Fall so sehr, dass er nicht einmal mehr die wichtigs-
ten Organe wie Herz oder Leber am Leben erhalten 
kann – und stirbt.

Natürlich entspricht diese Definition einer Ener-
giekrise nicht dem allgemeinen Verständnis. Sie ver-
deutlicht jedoch, wie wichtig Energie ist: lebens-
wichtig. Doch welches sind die ersten Energiekrisen 
im herkömmlichen Sinne? Also Zeiten, in denen 
Energieträger knapp wurden und der errungene 
Lebensstandard bedroht war? Vermutlich war die 
Menschheit schon immer von Energiekrisen betrof-
fen. Nämlich dann, wenn in einer Region Feuerholz 
knapp wurde.

 ERSTE KRISEN 
 DURCH DIE RÖMER
Die Römer dürften die Ersten gewesen sein, die 
von einer Ölkrise betroffen waren. Dabei ging es 
um Pflanzenöle, allem voran Olivenöl: Dieses dien-
te nicht nur der Ernährung, sondern auch als wichti-
ger Brennstoff in Öllampen. Neben der Bevölkerung 

waren die römischen Legionen auf grosse Mengen Öl 
angewiesen, musste die Kriegsmaschinerie und die 
Sicherung der Aussengrenzen doch nicht nur tags-
über, sondern auch nachts uneingeschränkt funkti-
onieren. Irgendwann reichte die Produktionsmen-
ge nicht mehr, und Pflanzenöl wurde im römischen 
Reich Mangelware – in vielen Häusern und Wohnun-
gen blieb es daraufhin dunkel.

Im Römischen Reich kam es zudem immer wie-
der zu lokalen Energiekrisen: Dort, wo die Römer ex-
zessiv Wälder abholzten. Denn sie benötigten riesige 
Mengen an Holz für den Haus-, Schiff- und Waffen-
bau sowie zur Energiegewinnung. So entstanden Ge-
biete, in denen kaum mehr ein Baum wuchs – und 
wo die Menschen kein Feuerholz mehr fanden. Viele 
dieser Gebiete wurden nie mehr aufgeforstet. So ist 
bis heute mehr als die Hälfte der Insel Korsika unbe-
waldet geblieben.

 VON HOLZ ZU 
 KOHLE
Im Mittelalter wie auch in der darauffolgenden Neu-
zeit blieb der Bedarf an Holz gross. Vielerorts wa-
ren die Wälder übernutzt und es kam regelmässig zu 

WIE LASSEN  
SICH ENERGIE- 
KRISEN  
VERMEIDEN?

Es ist sicher nicht falsch, sich mit-
tels Notvorräten auf Krisen vorzu-
bereiten. Dazu gehören auch Ener-
gieträger wie Brennstoff für einen 
Notkocher, Kerzen und Batterien 
sowie neuerdings mobile Solarpa-
nels und Powerbanks. Mit diesen 
Hilfsmitteln lassen sich jedoch nur 
kurze Engpässe überbrücken. Ein 
oft gehörter Wunsch von Hausbe-
sitzerinnen und Hausbesitzern ist 
daher, das Haus möglichst autark 
zu machen. Doch auch mit Photo-
voltaikanlagen, Solarkollektoren, 

Stromspeichersystemen und ei-
nem Holzofen ist man weiterhin 
auf einen funktionierenden Markt 
angewiesen, zum Beispiel wenn 
Reparaturen und Ersatzteile erfor-
derlich sind oder Energieträger 
ausgehen.

Eine sichere Energieversor-
gung hat daher höchste Priorität – 
geht es doch um die Grundlage un-
serer Zivilisation. Wichtig dabei 
ist, dass sich ein Land so weit wie 
möglich selbst mit Energie versor-
gen und diese auch speichern kann. 

Ebenfalls zentral ist das Thema 
Energieeffizienz. Denn je sparsa-
mer Maschinen, Fortbewegungs-
mittel und Gebäudetechnik arbei-
ten, desto weniger anfällig sind sie 
für Energiemangel. Heute versorgt 
sich die Schweiz hauptsächlich mit 
Elektrizität aus Wasserkraft. Neue 
erneuerbare Energiequellen kön-
nen den Selbstversorgungsgrad 
weiter erhöhen – ausreichend 
Speicherkapazität für temporär 
überschüssig anfallende Energie 
vorausgesetzt.

INFO 
POINT

KURZ  
UND  
BÜNDIG!

Ohne funktionierende Energiever- 
sorgung keine Zivilisation:  
Die Geschichte lehrt uns, dass Energie  
alles andere als selbstverständlich ist.

Energiekrisen  
gab es  
schon immer

  Energiekrisen gibt es seit der Steinzeit –  
doch sie werden immer komplexer.

  Die Abholzung der Wälder führte immer wie-
der zu Holznot. Die Antwort darauf war eine 
nachhaltige Forstwirtschaft.

  Spätestens seit den Ölkrisen der 1970er-Jahre 
ist bekannt, wie abhängig der Westen vom in-
ternationalen Energiemarkt ist.

  Die Energiewende weckt Ängste und Hoff-
nungen: Steuern wir auf eine neue Energie-
krise unbekannten Ausmasses zu oder einer 
Zukunft in Unabhängigkeit und im Einklang 
mit der Natur entgegen

FOTO: GREGORY_DUBUS/ISTOCK.COM, PETMAL/ISTOCK.COM

Erneuerbare Energiequellen wie Photovoltaik und Windkraft  
erhöhen den Energie-Selbstversorgungsgrad eines Landes.
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Holz- und damit Energiemangel. So waren insbesonde-
re die Städte von «Holznöten» betroffen. Erst eine nach-
haltige Forstwirtschaft sowie der beliebter werdende 
Brennstoff Kohle konnten diese Jahrhunderte andau-
ernde Problematik lösen.

Stein- und Braunkohle waren denn auch die ersten 
fossilen Brennstoffe, welche die breite Bevölkerung in 
grossem Masse nutzte. So wurde in vielen europäischen 
Städte bis in die 1960er-Jahre hinein mit Kohle geheizt.

 DIE 
 ÖLKRISEN
Anfang 1970 kam es dann zu jenen Notständen, die heu-
te Synonym für eine Energiekrise sind: Die erste Ölkri-
se wurde durch ein Embargo der Organisation der ara-
bischen Erdöl exportierenden Staaten (OAPEC) gegen 
mehrere westliche Länder ausgelöst, weil sie Israel im 
Jom-Kippur-Krieg unterstützten. Die Folgen waren ein 
drastischer Anstieg der Ölpreise und eine weltweite 
Rezession. Zur zweiten Ölkrise kam es kurz darauf, als 
1979 die iranische Revolution den Ölpreis erneut an-
steigen liess.

Die beiden Ölkrisen der 1970er-Jahre verdeutlich-
ten, wie abhängig die Menschheit von Erdöl ist. Das be-
wirkte erstmals ein Umdenken im Gebäudebereich: Man 
begann, Neubauten zu dämmen und energieeffizienter 
zu machen. Doch erst durch die CO2-Problematik erhöh-
te sich der Druck so stark, dass die Politik verbindliche 
Dämmwerte und Anforderungen an die Energieeffizienz 
schuf. Zudem sollen bald nur noch erneuerbare Energie-
quellen zum Zuge kommen. Dies erfordert einen techno-
logischen Quantensprung, wie es ihn seit der industriel-
len Revolution nicht mehr gab. 

ENERGIE

DO 
SS 
IER     

   Zahlreiche neue Technologien 
zur Stromproduktion werden 
gerade erforscht.

  Bis Kernfusionsreaktoren 
funktionieren, wird es vermut-
lich noch Jahrzehnte dauern.

   Neue Solarzellen sollen güns-
tiger und effizienter sein.

KURZ  
UND  
BÜNDIG!

Die Welt braucht Strom – in  
Zukunft immer mehr. Daher  
träumen viele von einer neuen  
Technologie, die all unsere  
Probleme löst. Das ist der Stand  
der Dinge.

Hoffen auf  
neue  
Technologien

Mitte der 1950er-Jahre kam es zu einer regelrechten Kernkraft- 
Euphorie. Zahlreiche Menschen glaubten, dass mit ihrer Erfindung  
sämtliche Energie-Probleme gelöst sind – für immer. 30 Jahre später  
beendete die nukleare Katastrophe von Tschernobyl diesen Traum.  
Wie also lässt sich künftig ausreichend umweltfreundlicher Strom  
produzieren?

Die Energiewende setzt heute vor allem auf Wasser- und Wind- 
kraft sowie Photovoltaik. Doch diese Energiequellen sind Wetter- und  
jahreszeitenabhängig. Auch stellt sich die Frage, ob die Schweiz  
mit ihnen allein ausreichend Strom erzeugen kann. Neue Technologien  
lassen daher hoffen. Folgende sind momentan Gegenstand von  
Forschung und Entwicklung:

 KERNFUSION 
Diese Art der Energieerzeugung, welche auch in der Sonne stattfindet, 
könnte eine nahezu unerschöpfliche Energiequelle darstellen. Zahlreiche 
Projekte auf der ganzen Welt arbeiten seit Jahrzehnten daran. Im Gegen-
satz zur Kernspaltung entstehen durch Kernfusion nur geringen Mengen 
an schwach strahlendem Abfall. Doch die Forschungswelt ist sich mehr 
oder weniger einig: Es wird noch Jahrzehnte dauern, bis erste Pilotanla-
gen laufen.

 NEUE KERNTECHNOLOGIE 
Fortgeschrittene Kernreaktoren, wie z.B. Thorium-Reaktoren oder kleine 
modulare Reaktoren (SMRs), lassen sich sicherer und effizienter betrei- 
ben als herkömmliche Kernkraftwerke. Es gibt sogar Pläne für Reaktor- 
typen, die mit Atommüll arbeiten.

 RAUM-BASIERTE SOLARENERGIE
Die Idee, Solarenergie im Weltraum zu sammeln und zur Erde zu leiten,  
wird ebenfalls erforscht. Solche Systeme könnten eine kontinuierliche  
Energieversorgung ohne die Einschränkungen durch Wetter oder Tages- 
zeit ermöglichen.

 PHOTOKATALYSE
Die Technologie ahmt die natürliche Photosynthese nach, um mittels  
Sonnenenergie Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff aufzuspalten.

 QUANTENPUNKTSOLARZELLE
Diese auf Nanokristallen basierenden Solarzellen versprechen höhere  
Effizienz und geringere Herstellungskosten als traditionelle Photovol-
taik-Systeme. Sie sind daher fast überall und grossflächig einsetzbar.

 BIOKRAFTSTOFFE DER DRITTEN GENERATION
Forschungen an Algen und anderen Mikroorganismen könnten zu nach- 
haltigen und in grossen Mengen herstellbaren Biokraftstoffen führen, die 
nicht in Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion stehen.     

FOTO: MESH CUBE/ISTOCK.COM
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MARKTPLATZ

Vom 13. bis 17. März 2024 lädt die grösste 
internationale Indoor-Gartenausstel-
lung in die Messe Zürich ein. Die Giardi-
na 2024 steht ganz im Zeichen einer fa-
cettenreichen Gestaltung von Gärten, 
Terrassen und Balkonen. Renommierte 
Gartenbauunternehmen präsentieren in 
imposanten Schaugärten ihre Ideen und 
Interpretationen des Leitthemas und de-
monstrieren, wie ein gekonnt und nach-
haltig geplanter Aussenbereich den 
Wohnraum vergrössert. www.giardina.ch 

ENERGIESPAREN LEICHT GEMACHT:

Nachhaltige Technologien  
für eine grünere Zukunft!

Giardina  
2024 

Neuheit  
von Gardena

Strapazier- 
fähiger  
Bodenbelag  
aus Vinyl 

Die natürliche Optik von Holz  
sorgt für Behaglichkeit. Eine  
Alternative zu Echtholz ist Vinyl, 
das sehr widerstandsfähig ist.  
Design-Vinyl von Naturo.Swiss 
kommt optisch Holz nahe. 

Dank hoher Strapazierfähig-
keit, Pflegeleichtigkeit sowie guter 
Schall- und Trittschallisolierung 
ist den Einsatzbereichen kaum 
Grenzen gesetzt. Das Design-Vinyl 
ist als Click-Variante oder als was-
serabweisende Verlegung erhält-
lich. Letztere eignet sich besonders 
für eine Verlegung in Nassberei-
chen. Ebenfalls erhältlich sind  
Naturstein-, Zement- oder Me-
tall-Designs. www.naturo.swiss

Ab der Saison 2024 überzeugt das wasser- 
führende Gardena Cleansystem mit komplett 

überarbeiteten Komponenten und neuen  
Anschlussgeräten für eine noch grössere An-
wendungsvielfalt. Es besteht aus Handbürs-

ten für den Einsatz auf kleineren Flächen und 
Stielbürsten für grössere Flächen. Neu im 

Sortiment sind die Fahrradbürste für Fahrrad- 
rahmen bis Speiche, sowie die Jalousien- 

bürste. www.gardena.ch  

Tauchen Sie in die Zukunft ein – mit Energiesparen als 
Lifestyle! Unsere innovativen Produkte machen es ein-
fach, Ressourcen zu schonen und dabei Geld zu sparen. 

Ob energiesparende LED-Beleuchtung, intelligente Ther-
mostate oder effiziente Haushaltsgeräte – wir bieten Ih-
nen die Werkzeuge, um den Energieverbrauch zu mini-

mieren. Setzen Sie auf nachhaltige Technologien, die 
nicht nur die Umwelt schützen, sondern auch Ihren Geld-
beutel entlasten. Gemeinsam gestalten wir eine grünere, 
kosteneffiziente Zukunft! Erhältlich bei www.jumbo.ch
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DIE GRÜNE
ALTERNATIVE.

Über 2000 umweltfreundliche Produkte seit 35 Jahren.
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